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Dajffion. 


Seele, geh’ nad; Golgatha, 

Set’ dich bei dem Kreuze nieder. 
Und bemerfe, wie Gott da, 

Sid erbarmt der Reu’gen wieder. 
Trägſt du Leid ob deiner Schuld, 
Hier erlangjt du neue Huld. 


O betracht' den Heiland dort, 

Sn der ganzen Marterjchöne! 
Eile hin zu diefem Ort, 

Daß dein Herz fi dran gewöhne, 
Sn der Trübjal Gut und Bein; 
Stille, wie der Herr, zu fein. 





Sieh’ dies heil’ge Gotteslamm, 

Zwiſchen Erd’ und Simmel han- 
gen. 

Un dem rauhen Kreuzesitamm, 

Sit ihm Blut und Kraft entgangen. 

Sch hab’ ihm das angetan, 

Diefem großen Schmerzensmann! 


Nichts kann ich dir geben, Herr, 
Der du mir jo viel gegeben! 
Was du tat'ſt, das wiegt jo ſchwer, 
Daß wohl nichts es könnt’ erheben, 
Drum meih? ich mid) jelber dir: 
Dies fei dann der Lohn dafür! 

G. Berg. 





Das Camm Gottes. 


Siehe, Ich bin mit dir und 
wii did) behüten, wo du Hin 
zieht. 1. Moje 28, 15. _ 


Siehe, das ift Gottes Lamm, 
welhes der Welt Sünde trägt! 


Johannes 1, 29. 


— 6 ott geboren 


Am Ufer des Sordan jteht So- 
bannes mit etlichen feiner Sünger. 
Da Sieht er Jeſus nahen. Jeſus 
fommt eben aus der Wüfte. Dort 
bat er mit dem Verſucher gekämpft 
und deſſen Einflüfterungen gegen- 
über feinen Entſchluß, den Kreu⸗ 
zesweg zu gehen, fiegreich behaup⸗ 
tet. Dieſer Leidensentſchluß ſteht 
auf ſeinem Angeſicht geſchrieben. 
Und wie nun der Täufer Ihn ſo 
nahen ſieht, da leuchtet's in ſeinem 
Innern auf: „Siehe, das iſt Got- 
tes Lamm“. Den Dienſt, den Jo— 
hannes damals den Seinen tat, 
will uns heute der Karfreitag tun. 
„Siehe.“ Sa, was gibt's heute 
nicht alles zu jehen, wenn wir die 
Geſchichte des Karfreitagg vom 
frühen Morgen bis in de Nacht 
hinein miterleben. Aber wir wollen 
uns nicht zerfplittern. Der ausge- 
reckte Arm des Täufers deutet auf 
Sefus, auf Ihn allein. So meint's 
auch der Karfreitag: „Ad, ſieh 
Ihn dulden, binten, ſterben“. 
„Siehe“, freilich nicht bloß mit den 
leiblichen Augen. „Siehe, das fit 
Gottes Lamm, das der Welt Sün- 
de trägt.” Des Täufer® Taufe 
ſchaffte die Sünde nicht weg. Es 
fehlte ihr eins, das Opfer. Gottes 
Gericht über die Sünde wurde 
nicht wirklich an dem Büßenden 
vollſtreckt. Das war es, was der 
Opferdienſt im Tempel vor ſeiner 
Taufe voraus hatte: das Lamm, 
das geſchlachtet wurde, mußte ſein 
Leben geben zur Tilgung der Sün⸗ 
de. Aber freilich ein Opfer, das 
der Sünder darbrachte Gott zu- 
Yieb, konnte nie zum Ziel führen. 
Gott ſelbſt mußte das Opfer brin- 
gen dem Menichen zugut. Und Er 
hat’3 gebracht. „Siehe, das ilt 
Gottes Lamm“. Diefes freiwillige 
Rebensopfer des 2 Eingeborenen 
vom Vater, das fhon in feiner 
Taufe am Jordan ergreifend im 
Erſcheinung tritt, bedeutet wirklich 
ein Tragen und Sinmwegfchaffen 
unferer Sünde, unſere PVerföh- 
nung mit Gott und unſere Erlö- 





fung. 
D, Du Lamm Gottes, das der 
Welt Sünde trägt, erbarme Dich 


"über uns, verleih uns jteten Frie- 


bel. a. 


iſt tut nicht Sünde, 
oder 


Des Gläubigen zwei 
Aaturen. 


(Fortsetzung.) 


Der neunte Vers geht bis an die 
Wurzel der Sache und jollte alles 
flarmaden: „Wer aus Gott ge- 
boren ift, der tut nicht (oder praf- 
tifiert nicht Sünde), denn Sein 
Same bleibt bei ihm; und fann 
nicht fündigen, denn er ijt bon 
Gott geboren”. Es if: Jer Glau- 
kende der hier in Betrad;: fonımt, 
der durd, die neue Natur gefenn- 
zeichnet ijt, die nicht ſͤndigt. Es 
ii: wahr, er hat nod; immer die 


olte Natur, Sie finrlihe, adami-' 


tiche, umd wenn er von ihr be 
derricht würde, jo würde er aud) 
noch fortfahrend fündigen. Aber 
die neue Natur, die ihm verliehen 
wurde als er wiedergeboren mitr- 
de, „nicht aus vergänglichem Sa⸗ 
men, fondern aus wumbergängli- 
chem“, tjt jet der herrjchende Fak- 
tor in feinem Leben. Mit diefem 
undergänglihem Samen in ihm 
fann er die Sünde nicht prafti- 
jieren. Er wird glei Ihm, dejjen 
Kind er ift. : 

Die Lehre von den zwei Naturen 
fommt häufig vor und ift überall 
in der Heiligen Schrift miteinbe- 
griffen. Wenn diefes nicht erfaßt 
wird, dann gerät das Verjtändnis 
fir die Gründe des inneren Kam- 
pfes, den jeder Gläubige früher 
oder. fpäter erfahren muß, in Ver- 
wirrung. 

In Galater 5, 16 und 17 wird 
uns ganz beſtimmt geſagt, daß die- 
fer Kampf in jedem Kinde Gottes 
itattfindet. Nachdem der Apoitel 
verfchiedene Ermahnungen erteilt 
bat Iefen wir: „Sch meine aber fo: 
Wandelt im Geift, dann werdet ihr 
den Küften des Fleiſches nicht 
widerftrebt mit feinen Begehren 





April 5, 1944 








Number 14 


nn a HET — — ne A — — 





Spricht Jesus zu ihr: Weib, was weinest du? Wen suchest du? 


dem Geijt und ebenjo der Geijt dem 
Fleiſch; jo Liegen dieje beiden im 
Kampf miteinander umd dulden 
nicht, da ihr das tut, was ihr 
gern möchtet” (Menge). Das 
Fleiſch Hier ijt nicht der Körper des 
Gläubigen, jondern die jinnliche 
Katur. Sie wurde jo vom Herrn 
ſelbſt bezeichnet, alS er zu Nifode- 
mus jagte: Was vom Fleiſch ge- 
boren wird, das ijt Fleiſch; und 
was vom Geiſt gebogen wird, das 
iſt Geift. Laß dich’ nicht wundern, 
daß ich dir gejagt habe: Ihr müßt 
don neuem geboren werden” (oh. 
3, 67). Die zwei Naturen find 
bier gerade jo wie auch im Brief 
an die Galater, in jcharfen Gegen- 
fat geitellt. Das Fleiſch wieder- 
ſtrebt immer dem Geijt. Die neue 
Natur iſt vom Geijt geboren, und 
wird vom Geift beherricht, daher 
iſt fie auch Seinem Charafter ent- 
ſprechend. Eine Einigung fann 
zwiſchen dieſen beiden nie zujtande 
kommen; ebenjo ijt uns feine An- 
mweifung gegeben wie das Fleiſch 
kann ausgejchaltet werden. Dem 
Gläubigen wird einfad) gejagt, daß 
er im Geijt wandeln ſoll, und wenn 
er diefes tut, wird er den Lüjten 
de Fleiſches nicht Raum geben. 
Ein folder iſt der Mann, der nicht 
fündigt.” 

Die Art diefes Kampfes it ein, 
gehend in einem typiſchen Fall in 
Röm. 7 bejchrieben. Der Mann von 
dem bier die Nede it war ohne 
Zweifel ein Kind Gottes, obzwar 
viele dieſes in Frage ſtellen. Ei- 
nige meinen es ijt ein Jude, viel- 


leicht der Apoſtel jelbit, der da 
Rechtfertigung durch das Gejek 
fuchte. Dagegen ſpricht aber der 
Umitand, daß die Rechtfertigung in 
den eriten 5 Kapiteln behandelt 
und auch beendet ift. Bon Kapitel 
6 an ilt das Thema die Befreiung 
von der Macht der Sünde. Außer- 
dem hatte der Mann in Römer 7 
„Luſt an Gottes Gejeß nach dem 
inwendigen Menſchen.“ Weldher 
uniiedergeborene Menſch könnte 
ähnlich ſprechen? Der „inwendige 
Menſch“ iſt die neue Natur. Ein 
Menſch ohne Chriſtus hat nicht 
Luſt an göttlichen Dingen. Der 
„inwendige Menſch“ widerſtreitet 
einem „andern Geſetz in meinen 
Gliedern,“ welches nur die Macht 
der alten Natur, des Fleiſches, 
fein fann. Diefe zivei find hier, wie” 
in Sohannes 3 und Galater 5 in 
ſcharfen Gegenſatz geitellt. 

Paulus beſchreibt hier den un— 
vermeidlichen Konflickt, den jeder 
Gläubige erfährt, wenn er es un— 
ternimmt, ein heiliges Leben nach 
geſetzlichen Prinzipien zu führen. 
Er empfindet es inſtinktiv, daß das 
Geſetz geiſtlich iſt, aber daß er 
felbit, aus einem unerklärlichen 
Grunde, fleiſchlich oder ſinnlich iſt, 
in der Sünde gefangen. Dieſes iſt 
eine Entdeckung, die dem Kinde 
Gottes faſt das Herz bricht. Und 
doch muß ein jeder dieſe Erfah— 
rung zu einer Zeit machen. Er 
muß eines Tages feſtſtellen, daß 
er etwas tut, das er weiß, daß es 
unrecht iſt, und dem er im tiefen 
Raum geben. Denn das Fleiſch 


Innern abgeneigt iſt, weil er das, 
was er gerne tun möchte, nicht 
vollbringen fann, jondern tut das 
anjtelle, daS er verabjcheut. 

Aber dieſes iſt nur der erjte Teil 
der großen Lektion, welche jeder 
erlernen muß, der in Gottes Schu- 
fe eingetragen wird. Es ijt die Lel- 
tion don dem „ſich nicht verlafjen 
auf Fleiſch“ (Phil. 3, 3), und jo» 
lange dieſe nicht erlernt ijt, kann 
es feinen wirflihen Fortſchritt im 
der Heiligung geben. Die Unver- 
Ibeiferlichkeit des Fleiſches muß zu⸗ 
vor erfannt worden fein, ehe je» 
mand bereit iſt fih ganz und gar 
von fich jelbit zu Chriſto zu wen⸗ 
den, wie er e3 bereit getan hat, 
um gerechtfertigt zu werden. 


(Schluß folgt.) 


Befanntmachuna. 


Ditern, den 9. April, beginnend 
um 7 Uhr abends, gedenft die 
M. B. Gemeinde zu Nord Kildo» 
nan eine jpezielle Miffionsandadht 
abzuhalten. 

Br. U. A. Kröfer, Winkler und 
Dr. 3. A. Cormie werden mit dem 
Wort der Predigt dienen, und Br. 
A. A. Kröfer wird Bilder zeigen 
von jeinem Fluge zur Indianer 
Miſſionsſtation bei Nelfon River, 
wo ihre zwei Baar Kinder im Mife 
fonsdienite jtehen. 

Zu diefer Andacht Inden wir 
herzlich ein. 

Im Namen der Gemeinde, 

A. Töws. 
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— Johannes 14, 19.— 
Bortjegung. 


Oft muß ic) mich wundern, wa- 
rum wir Menjchen jo leicht die 
großen Verſprechungen umferes 
lieben Heilandes vergeſſen. Der 
obige Spruch ijt: „Ihr aber jolkt 
mich jehen”. Wie wenige von ung 
Haben dieje Verſprechung ji an- 
geeignet. Wir find zufrieden mit 
unferer Andacht oder ein paar ſchö⸗ 
nen Bildern des Heren. Sch glau- 
be da ift niemand nur mit dem 
Bilde zufrieden oder mit ihren 
Briefen, ſondern wir wollen fie 
jehen, ihre Stimme hören, wir 
wollen jie anrühren. 


Wir jehen in Lukas 24, 29 die 
zwei Sünger. Sie nötigten ihn 
und ſprachen „Bleib bei ung“ und 
darauf in Vers 31: „Da wurden 
ihre Augen geöffnet und erfannten 
ihn“. Im Treiben des Lebens ver- 
gejjen wir dies fo oft, und verlieren 
oft dadurd das Beſte, das wir je 
im Leben haben können. Aber im 
hohen Norden wo wir nicht gleich 
zu irgend jemand laufen fünnen 
um Hilfe, wo wir oft ganz allein 
Tind, wo unjere irdiſchen Lieben 
oft weit weg jind, da treibt ung die 
Strömung des Leben immer nä- 
der zu der Erfenntnis, dab das 
Größte im Leben das Erfennen der 
Nähe unjeres Heilandes ijt, nicht 
nur in der Not, fondern auch zu 
jeder Zeit. „Shr aber follt mich 
leben“. Liebe Freunde habt Ihr 
ihn gejehen? Sa, er meint gerade 
was er jagt. Es ijt nicht oft, daß 
die die im hohen Norden arbeiten 
ein „Bouquet“ befommen. Wir 
könnten alle die wir befommen an 
einer Sand abzählen. Eines der 
größten „Bouquets“ d. ich erhal- 
ten, gejchah auf folgende Weife. Es 
war ein jtürmiger Tag im Som- 
mer. Die Wellen auf dem See jag- 
ten vergnügt ınit weißen Köpfen 
eine die andere bis jie ih im 
ſtürmiſchen Braufen an der jteini- 
gen Küjte ſüdlich unjerer Miſſion 
ohnmächtig verloren. Ein mit 
einem Motor getriebenes Canoe 
Ichnitt durch die Wellen in weißem 
Schaum. Als jie näher famen hielt 
der Motor an, die zwei Männer 
griffen die Auder und mit ge- 
wandten Streichen landeten jie das 
Canoe in einer flemen Bucht. Es 
waren zwei Indianer von der fa- 
tholiichen Million. Atemlos er- 
zählten jie uns von einem Nungen 
der einen doppelten Beinbruch er- 
litten hatte. Sie wollten, daß ich 
jofort hinüber fommen möchte. Der 
Wind blies immer Itärfer, und 
e3 wäre jehr ſchwer daaegen an- 
zufommen, und was weißt du vom 
Knochenbruch, flüfterte der böfe 
Geiit. Jeſus aber jagte: „Geh, ich 
bin mit dir“. So ging's denn los 
cegen dieje Wellen, die jo vergnügt 
ausſahen. Es dauerte au) nicht 
langt und wir waren naß bis auf 


Lie Haut, doc) wir famen gut hin- 


über. Sm Zelte lag ein ungefähr 
12-jähriger Zunge mit dunklem 
“ejiht auf dem der Schweiß in 
großen Tropfen die Stirn herun- 
ter lief. Er hatte noch jeine Schuhe 
an, aber jemand hatte die Hoien 
aufgefchnitten und aud die Un- 
terwäjche die ſchwarz wie Schmuß 
war. Das ganze Bein und ein 
Zeil der Hojen war voll dunklem 
Dlut. Weit aus der Wade jtad 
einer der gebrochenen Knochen. 
Hier jtand ich, jeder erwartete 
Hilfe. Ich hatte nie etwas in diefer 
Beziehung gelernt. Was zu tun? 


„Heiland Hilf mir” war mein Fle- 
hen. Er erhörte mich. Starfe Hän- 
de nahmen meine Hände, eine grö- 
Bere Kraft nahm meine menjhliche 
Weisheit an. Sch nahm Schuh und 
Strumpf ab, rollte die Hofen auf, 
nahm warmes Wafjer und wuſch 
das ganze Bein ab. Dann befahl 
ich einen der Männer des Zungen 
Schultern zu halten und ihn qui 
feitzuhalten. Sch nahm d. Zug mit 
beiden Händen, zog dann mit gro- 
Ber Kraft. Der Knochen verſchwand 
in der Wade. Ich zog noch mehr 
und fühlte den Anſchluß. Der Zun- 
ge gab feinen Laut von ji, nur er 
war ganz bleich geworden. Die 
Knochen waren am Pla. Wie jie 
aber dort behalten? Wir hatten ge- 
hört von Schienen, aber da war 
ja eine große Wunde, die immer 
reingehalten werden mußte. Wir 
machten ein paar feine Schienen, 
nahmen einen großen Karton umd 
Ihnitten e8 zu, ein große® Loch 
laffend für die Wunde, und ver- 
banden das ganze. Nach mehreren 
Tagen kam das „Forreit Patrol 
Flugzeug. Sie nahmen den Jun⸗ 
gen dann mit zum Sofpital. Als 
der Pilot zurück kam, jagte er, dab 
der Arzt und eine hübſche Nurfe 
ihn gefragt hatten, ob er das Bein 
verbunden habe. Er gab zur Ant- 
wort: „Sch wünjchte ich hätte“. Sie 
hatten den Verband jehr gelobt. 
2 Jahre fpäter traf ich eine unbe- 
fannte Nurje auf dem Dampfer. 
Sie erzählte mir von dem wunder- 
vollen Verband des doppelten 
Beinbruds. Diefe „Bouquets“ ge- 
hörten Jeſu, denn ohne ihn hätte 
ich daS nie tun können. Er tat eg. 
Der Junge ijt gejund und fräftig 
heutzutage. 


Sa, wir jollen ihn jehen wo im- 
mer wir find, im Seim oder im 
deld, beim Pflügen oder Süen, 
auf dem Wege oder auf dem Waj- 
jer, auf der Erde oder in der Luft. 
Er ijt überall. Laden wir ihn täg- 
lic) bei unjerer Mahlzeit ein? 
Oder blos in ſchwerer Zeit? Ich 
babe Freunde die haben den Hei- 
land öfterer gejehen als ih. Sa, 
und emer von ihnen lebt in der 
Stadt. Er iſt ein hochangejehener 
Mann. Er jagte mir einjt, wir 
jollten eine VBerfammlung halten 
nur mit denen, die den Heiland 
in dieſem Leben wirklich gejehen 
haben. Ich glaube da wird fein 
Raum grog genug jein dazu, 
denfit Du lieber Leſer? Sch jah ihn 
in aller Herrlichkeit, nachdem irdi- 
Ihe Medizin verjagte, umd der 
Arzt gejagt hatte: dies Leben iſt 
nicht mehr zu retten. (Double 
Pneumonit and Typhoid Fever) 
im armen Zoghaus. Ein Fremder 
betete an meinen: Bett. Sch jah ihn 
nie zuvor und jah ihn nie wieder. 


Dann jah ich den Heiland, er ſah 
wunderfhön aus, und er jprad) 
zu mir: „Du ſollſt Ieben, deine 
Sünden find dir vergeben, fimdige 
nicht mehr“. Sanft jchlief ich ein. 
Am nächſten Tag fam der Arzt 


Er wollte den Totenjchein augftel- 
len. Er war eritaunt. Später ſagte 
er mir, es war ein großes Wunder. 
Meine Heilung war fo jchnell, dat 
er jagte: „Wenn ich je im Leben 
blos eine von deinen Krankheiten 
befomme und blos halb jo jchnell 
geſund würde, würde ich mich ſehr 
glücklich ſchätzen.“ Sa wir find jo 
leicht Zufrieden mit ein paar Re— 
gentropfen der Gnade, wenn der 
Serr immer bereit iſt, die Fenſter 
des Himmels zu öffnen und uns 
Segen in aller Fülle herab zu 
ichütten. (Maleachi 3, 10) 


(Fortſetzung folgt.) 


Alennenitijche Rundſchau 


Tabor Esllege 
Die Bedentung der Jugendjahre. 


Sn unjerer Zeit betont man die 
Bedeutung der Einflüjje, deren 
man in jeinen Sugendjahren aus- 
gejegt ijt. Die Kinderevangelifa- 
tion ijt ein Beweis dafür. Man 
will das Kind in jeiner frühejten 
Sugend zur Entiheidung für den 
Herrn führen. Aber nicht nur auf 
religiöfem Gebiet ijt man fich der 
Bedeutung jugendliher Einflüffe 
und Entiheidungen bewußt. Wir 
baben etwas ähnliches in einem 
viel größeren Maßſtabe auf poli- 
tiſchem Gebiet in unjerer Zeit er- 
lebt. In einigen europäifchen Län— 
dern hat der Staat die Jugend 
und die Beeinfluffung und Erzie- 
bung derjelben vollſtändig über- 
nommen. Nicht nur ijt der Ein- 
flug einer chriſtlichen Schule fait 
ausgejchlofjen, jondern ſelbſt der 
maßgebende und entſcheidende Ein- 
fluß des Elternhaufes iſt zu einem 
Minimum reduziert worden. Die- 
fe Handlungsweiſe des Staates 
it ein Rejultat der Einſicht, daB 
je früher und je einheitlicher man 
die Kinder beeinflußt, deito ge- 
Ichieftere Werkzeuge des Staates 
fann man aus ihnen machen. Als 
man einjt jo einen Erzieher frag- 
te, wann man bei ihnen mit der 
Erziehung der Kinder anfange, 
antivortete diefer jchlagfertig: 
„Ehe fie geboren werden!” Damit 
wollte der Erzieher jagen, daB 
die Eltern ſchon vor der Geburt 
des Kindes unterrichtet würden, 
wie daSjelbe zu erziehen jei. 

„ie man den Knaben gewöhnt, 
fo läßt er nicht davon, wenn er alt 
wird“ (Sprüche 22, 6), jagt die 
Schrift. Salomo muß aljo von der 
Wichtigkeit und Bedeutung der 
Einflüffe in den Qugendjahren 
überzeugt gemwejen fein. Als Müt— 
ter mit ihren Kindern zu Jeſus 
famen, der den ganzen Tag widti- 
ge und ſchwere Arbeiten im Reiche 
feines Yater getan hatte, wehrten 
die Sünger fie. Wir fönnen uns 
lebhaft die berechtigt gemeinte Ent- 
rüftung der Jünger voritellen. 
Wir wijien aber wie ganz anders 
Jeſus darüber dachte. „Laſſet die 
Kindlein zu mir kommen“. Der 
Erzieher aller Erzieher wußte, wie 


- wichtig die früheiten Eindrüde u. 


Einflüffe im zarten Kindesalter 
find. 

„Der Glaube der Großmutter 
und Mutter” (1. Tim. 1, 5). Nach 
dem großen Apoſtel unjeres Herrn 
gibt es jo etwas wie eine „Verer— 
bung des Glauben“. Wenigitens 
ipricht er davon, dab der Glaube 
des QTimotheus zuerit in feiner 
Sroßmutter und dann in jeiner 
Mutter gewohnt habe. Damit will 
der Apojtel ficherlich die Bedeu— 
tung des frühen driitlichen Ein- 
flujjes betonen. Großmutter und 
Mutter bereiteten daS Gemüt des 
Kindes zum Empfang des Glau- 
bens und des Geiſtes vor. 

Sn der Familie, in der Sonn- 
tagjchule, in der Kirche, in der 
Schule und in allen Begegnungen 
der frühen Jugendzeit wird der 
Knabe und das Mädchen daran 
gewöhnt, wovon fie nicht laſſen 
werden, wenn fie alt merden. 
Welch eine Verantwortung ruht 
auf uns, mit denen die empfäng- 
lichen Gemüter in Berührung 
fommen! Welh eine Verantivor- 
tung ruht bejonder3 auf denen, 
denen ſie zur Erziehung anver— 
traut worden find! Welch eine 
Verantivortung ruht auf Eltern, 
denen Gott Kinder zur Erziehung 
anvertraut hat! Bieten wir ihnen 
die Umgebung und den Einfluß, 
deren fie wert find und die gott- 
gewollt find! 


Herz, der Frühling naßt. 





Wandern toill ich wieder 
Wenn der Frühling naht. 
Singen Frühlingslieder 
Wie ich einſten's tat. 


Drunten wo die Weiden 
Schimmern rot am Bad), 
Will ich all mein Leiden 
AU das Ungemach; 


Mittwoch, den 5. April 1994. 


Wiederum vergejjen. 
Dort am Feljenhang, 
Wo ich einjt geſeſſen, 
Wo id einſtens jang’. 


Wil da drunten lauſchen 
Wenn die Wellen geh’n, 
Wenn das Eis wird raufchen, 
Herz, das mußt du feh’n! 


Wandern mußt dur wieder, 
Serz, der Frühling naht, 
Singen Heimat3lieder — 
Wie man einjtens tat! 


Herz, du mußt's erleben 
Willit du mit mir geh’n? 
Gottes Lob erheben 
Und jein Auferjteh’n! 
Peter P. JIſaak. 


Die Hoffnung der 
Gemeinde. 


Welche Zeichen zeigen nun auf 
die baldige Erfüllung unfrer 
Hoffnung Hin? 


Chriſtus jagt, daß es in der 
Endzeit Kirchendiener geben wirt, 
die da jagen werden: „Mein Herr 
fommt nod) lange nicht“. Sind wir 
diejen eine Antwort jhuldig? Si- 
cerlid nicht, wenn fie zu der 
Klaſſe gehören, die der Herr hier 
beichreibt. Ueber jolche iſt ja Got- 
te3 Urteil bereit3 gefällt (Zuf. 12, 
45—46; 2. Betri 3, 3—4). Doch 
gibts andere, die ſolches nur aus 
Unkenntnis jagen. Dieje meinen 
daß der Herr noch nicht fobald 
fommen fönne, weil ſich ja die fol- 
genden Dinge noch nicht erfüllt 
baben, nämlich: 

1. Das Evangelium iſt nod 
nicht in der ganzen Welt verfim- 
digt. 2. Der Juden Tempel ijt 
nod nicht erbaut. 3. Babylon iſt 
noch nicht erbaut. 4. Die Juden 
find noch nicht (al3 Volk) zurüd 
in ihrem Lande. 5. Der Antichriſt 
muß (wie fie meinen) bor der 
Entrüfung fommen. 6. Die Ge- 
meinde muB noch erjt durch ſchwere 
Leiden für die Wiederfunft Chri- 
ſti vorbereitet werden. 7. Auch die 
eriten Chriften hofften ſchon, daß 
der Herr noch zu ihrer Zeit wie- 
derfommen fönnte. Alſo mag Er 
noch lange verziehen. 

Da wir nun, jo Gott will, auf 
diefe Punkte noch jpäter fommen 
werden, jo wollen wir uns hier nur 
daran erinnern, dab eins diefer 
Dinge (als Zeichen) noch vor der 
Entrüdung jtattfinden muß. Der 
Herr mag (laut Seinem Wort) 
noch heute für die Seinen erjchei- 
nen. Doch ganz furz. etwas über 
den legten Punkt (7). Daß be- 
reit3 die erjten Chriiten auf die 
Wiederkunft Sefu gehofft, war 
nit ohne Grund. Wie konnten 
fie ander3, wenn jie auf die herr- 
lichen Berheigungen Seine Kom— 
mens jchauten, und fich nad) dein- 
jelben jehnten? Und daß fie es 
nicht erlebt, jagt doch durchaus 
nicht, daß wirs nicht erleben mö- 
sen, oder daß die Gemeinde auch 
jeßt noch nicht beitimmt weiß, daß 
Sein Erſcheinen ganz nahe jein 
mu. O ja, fie weiß es, und hat 
Grund diejes zu willen (Matth 
24, 32—833; Hebr. 10, 25). 

Ein Beilpiel. Der König ımd 
die Königin Englands haben uns 
vor einigen Sahren hier in Canada 
befucht. Wir nehmen num an, der 
König fommt wieder. E3 iit ihm 
darum zu tun, bei dieſem Bejuche 





"Serrichaft des 


einige feiner einfaditen Bürger in 
einer ganz bejondern Weije zu 
überrajchen. Er will auf einem ge- 
wijjen Zuge, der von Quebec nad} 
den Niagara Falls gebt, alle Bai- 
fagiere perjönlich begrüßen. Er 
fagt aber nicht, gerad: wann oder 
wo er diejfen Zug beiteigen wird. 
Das bleibt des Königs Geheimnis. 
Nur ſoviel — es wird zwiſchen 
Quebec und der zweitlesten Sta- 
tion vor den Niagara Falls geſche⸗ 
ben. — Gut, der beſtimmte Zug 
gebt ab; er verläßt Quebec. Auch 
wir jind unter den WBajjagieren. 
Schon bei der nächſten Station 
jd.auen wir nad) dem König aus. 
Iſ's doch gut möglich, da er laut 
feinem Verſprechen ichon hier ein- 
jteigen möchte. Der Zug aber geht 
meiter — weiter zur dritter. vier- 
ten, fünften Station. Und nod) ift 
der König nicht da. Endlich aber 
hören wir ſchon deutlicd, das Brau- 
ſen de großen Waſſerſalls. Nun 
find wir gewiß: Das Einjteigen 
des Königs ijt jetzt vor der Tür. 

So haben ja aud; die eriten 
Ehrijten ſchon auf die herrliche 
Begrüßung mit ihrem Herrn ge 
hofft; und das mit Recht. Sind 
doch der Gemeinde feine Zeichen 
für die Entrüdung gegeben. Sie 
jteigt empor, ſobald ihre Zahl voll 
it (Römer 11, 25). Und wann 
das ijt, wei nur Er. Wir wiſſen 
aber, dab (nad; Seiner Verhei- 
Bung) die berrlihe Begrüßung 
mit Ihm nod vor den Gerichten 
der Endzeit jtattfinden wird (Luk. 
21, 36; Dffb. 3, 10). Und da dieje 
Endgerichte bereit3 jehr deutlich 
ihr Braufen hören laſſen, jo kann 
auch unſre Begegnung mit dem 
Herrn in der Luft unter feinen 
Umjtänden mehr ferne jein (1. 
Theſſ. 4, 16—18). 

Doch jett zu den Zeichen, die 
jene Schredenszeit amfündigen, 
die nad) der Entrüdung der Ge- 
meinde fommen ſoll. 

Krieg. Das gewaltige Völfer- 
ringen unſrer Zeit zeigt auf das 
Ende hin (Matth. 24, 7—8). Es 
it der Anfang der Not, die in der 
legten „Zeit kommen folk (Matth. 
24, 21; Soel 4, 9—16; Dffb. 6, 
4). Sie wirft ihre Schatten vor- 
aus. Doc nicht nur das, es jteigen 
(wie es ſieht) ſchon vor unfern 
Augen jene Mächte empor, die 
nad) der Entrüdung (zur Zeit des 
Antichriiten) ihre Rolle fpielen 
werden. Es jind das die Mächte 
nord (Heſ. 38 und 39) umd oft 
(Dffb. 16, 12) von PRalältina und 
da3 toiederhergeitellte Römiſche 
Weltreih (Dan. 2, 31—43; 7,7 
—8; 11, 36—45), welches dann 
aus zehn Staaten bejtehen wird. 
— Beigt dieſer Krieg dorthin? 
Deutlich? Worin? 

Diktatorſchaft. Ein weiteres 
Zeichen der Zeit iſt das Zunehmen 
der Macht einzelner Männer. 
Millionen beugen ſich heute unter 
ihrer Diktatorſchaft. Dieſes zeigt 
mit drohendem Finger auf die 
Antichriſten und 
des Falſchen Propheten hin. Denn 
ſowohl der Staat wie auch die ver- 
weltlächte Kirche werden ja in der 
Endzeit ihre Diktatoren haben 
(Dan. 11, 36—45; 2. Thell. 2; 
Dffb. 13). Auffallend, nicht wahr, 
daß eben jett der politiihe Herr- 
icheriig Roms leer iſt und jchein- 
bar auf einen (oder ſchon den?) 
itarfen Mann wartet. E3 wird ja 
das neuerjtandene Römiſche Welt- 
reich einmal einen folhen Mann 
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Mennonitiſche Rundſchau 





erhalten. Wie bald? Das iſt dem 


Herrn bewußt. Vielleicht früher 
als man ahnt. 
Hoffnung auf eine baldige „nene 


Weltordnung”. Ferner iſt's bon 
Großer Bedeutung, dag heute die 
Sehnſucht nah einer „neuen 
Beltordnung” gewaltig zunin.mt. 
Sowohl in Europa wie aud) auf 
unjerm Kontinent jchreien die 
Maſſen danad. Und es werden 
Borbereitungen für diejelben ge- 
madt in einem Maßſtabe, wie nie 
zubor. Und das nit nur öffent- 
lich, auch im Geheimen. WirdS ge- 
Iingen? O ja. Sie jollen und mwer- 
den (laut dem prophetiihen Wor- 
te) eine neue Weltordnung erhal- 
ten — die Gottlofen während der 
fehr furzen und Berderben brin- 
genden Friedenszeit des Antichri- 
ften (1. Theil. 5, 2-3; Offb. 6, 
2; Dan. 9, 27), die andern aber 
(jpäter), wenn der Herr dieſe Er- 
de 1000 Sahre regieren wird. O 
gewiß, eine „neue Weltordnung” 
kommt. Und merken wirs nicht, wie 
auch die Erfindumgen einerfeit3 
raſch wachſenden Unruhen andrer- 
feitS fo ganz unzweideutig auf 
große Ummälzungen hindeuten? 
Blutige Revolutionen und ſchwere 
Ehrijtenverfolgungen mögen die- 
felben begleiten. Der Boden dafür 
it reif. 

Lauheit der verweltlichten Chri- 
ftenheit (Zaodizen — Dffb. 3, 14 
— 22). Wber auch in den Kirchen 
zeigen ſich die Schatten der End- 
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zeit immer ſchärfer und jchredli- 
er. Beifpiele? Dieje umgeben uns 
von allen Seiten. ©, dab ſich noch 
viele aus ihrer Mitte retten laſſen 
würden um den Gerichten zu ent- 
fliehen, die aud) ihrer warten. 

Standhaftigkeit der wahren Ge- 
meinde unjrer Zeit. (Philadel- 
phia — Dffb. 3, 7—13). Doch wie 
ermutigend zu jehen, in diejen ge- 
fährlihen Tagen nod viele Ge- 
ichwilter dem Herrn treu find. Sie 
hören den Mitternadtsruf: „Sie- 
be, der Bräutigam fommt”. — 
und wadhen. Der Geiſt Gottes 
madt die Brautgemeinde fertig 
für ihre baldige und herrliche Be- 
gegnung mit ihrem himmliſchen 
Bräutigam, ihrem Heiland Jeſus 
Ehriftus. Das jagt uns ja aud 
Sein Wirken übers Radio, Sein 
Wirken in den Bibelfchulen, in dem 
Verbreiten der Heiligen Schrift; 
ja, und auch Sein Wirfen durd 
die vielen perjönlichen Arbeiter 
und durch die zunehmende Schar 
unfrer lieben jüngern Gejchmwiiter, 
die heute in den Rindermijfionen 
tätig find — und in Heimen, die 
noch von feinem Evangeliſten be- 
fucht worden find. Folgen wir nur 
dem Zuge des Geijtes, damit der 
Serr uns rein und bei der Arbeit 
antreffen möchte. — 

Lieſt bier jemand dieje Zeilen, 
der noch nicht Frieden im Blute 
des Lammes hat? Höre, fomm zu 
Shm! Du wirſt Ihm willfommen 
fein. Doch eile! Er will noch heute 
in dein Herz einfehren. Bitte, lies 
dir gerade jett Soh. 6, 37; 3, 1d— 
16; 1, 12; Offb. 22, 17; aber aud) 
die folgenden jehr erniten War- 
nungen an jolche, die bei der Ent- 
rückung der Gläubigen zurücdblei- 
ben und in die große Trübfal 
hineinfommen werden: 2. Theil. 
9, 712; Off. 6, 12—17; 14, 
9—11. 

Krampfhafte Erjcheinungen in 
der Natur. Die großen Erdbeben 
der legten 40 Jahre wie aud) die 
Fluten, Mibernten, und die ver- 
heerende Bejtilenz, die vor 25 Jah— 


ren bei 11,000,000 Menfchenleben 


dahinraffte — fie zeigen drohend 
auf die Zeit, mo Sonne, Mond 
und Sterne ihren Schein verlieren 
und die Menſchen zittern werden, 
wie nie zubor (Luf. 31, 24--28; 
Offb. 16, 18). 

Das Erwachen Firaels. Deutli- 
cher aber als alle andern Zeichen 
der Zeit ijt das, was jest in Iſrael 
geſchieht. Denn Sirael ijt ja der 
Feigenbaum, der durch jeine Blät- 
ter bereit3 den Sommer angefün- 
digt hat (Matth. 24, 32—33). 
Es iſt Gottes Uhr, die aufs Ende 
zeigt. Alle andern Zeichen müſſen 
fich nad) diefem Hauptzeichen rich- 
ten, wie es denn auch eben jebt 
vor unjern Augen gejchieht. 

Teure Gejchwiiter, wir alle wij- 
fen: ernite Zeiten find vor der 
Tür. Doc) lat uns nicht die heran- 
braufenden Stürme fürdten. Gott 
verläßt ja die Seinen nicht. Und 
anitatt auf die Wellen zu ſchauen, 
laßt uns auch ferner unfern Blick 
nur auf unfern ftet3 gegenmwär- 
tigen und mwiederfommenden Er- 
löjer richten. „Denn nur noch eine 
fleine, fleine Weile, dann wird 
ericheinen, der da kommen fol, und 
nicht verziehen” (Hebr. 10, 37 — 
Albr. Ueberj.). 

Joh. 3. Neufeld. 


Wie Georg Müller zur 
Klarbeit über die Tau⸗ 
fe kam. 





Sn jeiner von ihm ſelbſt gejchrie- 
benen, 1844 im Drud erjchienenen 
Lebensgeſchichte, äußert fich Georg 
Miller in folgender Weije über die 
Taufe: 

Im Anfang des Monats April 
1830 ging ih) nad) Sidmouth, um 
dort zu predigen. Während ich mid) 
dort aufhielt, hatten drei Schmwe- 
jtern in dem Herrn, in meiner Ge- 
genmwart ein Geſpräch über die 
Taufe; eine von ihnen war getauft 
worden, nachdem fie gläubig ge- 
worden war. Nachdem jie eine Zeit- 
Yang hierüber geſprochen hatten, 
wurde ich aufgefordert, meine An- 
ſicht darüber mitzuteilen. Sch ant- 


wortete: „Sch glaube nicht, dag 
id) mich noch einmal taufen lajjen 
mir.” Die Schweiter, die getauft 
worden war, fragte mid) darauf: 
„Aber jind Sie denn getauft?” 
Ich antwortete: „Sa als Kind“. 
Darauf ermwiderte jie: „Haben Sie 
je, mit bejonderer Rückſicht auf 
diejen Punkt, die Schrift gelefen 
gebetet?” Sch antwortete: 
„Nein“. Dann fagte fie: „Sch bitte 
Sie, nie wieder darüber zu reden, 
ehe Sie das getan haben”. Es ge- 
fiel dem Herrn, mir die Wichtig- 
feit diefer Bemerkung zu zeigen; 
denn während ich gerade zu der 
Zeit jedermann ermahnte, nid;t3 
anzunehmen, was nicht durd; das 
Wort Gottes bewieſen werden 
fönnte, jo hatte ich doch wiederholt 
gegen die Taufe der Gläubigen ge- 
ſprochen, ohne je deshalb in der 
Schrift geforſcht, oder ernitlic; ge- 
betet zu haben und nun beſchloß 
ih, mit Gottes Hilfe, auch diefen 
Gegenſtand zu unterfudher. und im 
alle die Kindertaufe ſchriftgemäß 
märe, diejelbe mit Ernit zu ver— 
teidigen; wenn aber die Taufe der 
Glöubigen die wahre Taufe wäre, 
fo wollte ich dieſe ebenjo eifrig 
verteidigen, und mid) taufen laſ— 
fen. Sobald ich Zeit Hatte, fing 
ich an, diefe Frage zu unierjuchen, 
und zwar auf folgende Weije 
Ich Kat Gott wiederhelz, mic in 
dreier wichtigen Sache zu umter- 
tweiler und las das Ne Teitu- 
rent bom Anfange an mit be- 
fonderer Rückſicht auf diejen 
Punkt. Nun aber, da ich die Sache 
mit Ernjt betrieb, famen mir eine 
Anzahl von Einwürfen in den 
Sinn: 1) „Da viele heilige und er- 
leuchtete Männer über diejen 
Punkt eine verfchiedene Anficht ge- 
habt haben u. noch haben, ijt daS 
nicht ein Beweis, daß wir in d. jebi- 
gen unvollkommenen Zujtande der 
Kirche nicht zu erwarten haben, zu 
einem genügenden Schlufje in die- 
fem Punkte zu fommen?” — Die- 
jer Einwurf wurde jo befeitigt: 
„Wenn es in der Bibel geoffenbart 
iſt, welches die wahre ſchriftgemäße 
Taufe it, warum follte ich zur 
Erkenntnis diefer Wahrheit fom- 
men fönnen, da der Geift jett, wie 
früher, der Lehrer in der Kirche 
tt?” 2) „Nur imenige meiner 
Freunde jind getauft worden, und 
die meilten von ihnen jind der 
Zaufe der Gläubigen entgegen, 
und dieje werden mir den Rüden 
zufehren“. Antwort: „Wenn alle 
Menſchen mich verlajjen würden, 
jo nur Jeſus mit mir Gemeinſchaft 
bat, jo werde ich glücklich jein“. 
3) „Du wirjt ſicherlich die Hälfte 
deines Einkommens verlieren, 
wenn du getauft wirst”. — Ant- 
wort: „So lange ic dem Herrn 
treu zu fein juche, wird er mid 
niht Mangel leiden laſſen“. 
4) „Die Zeute werden dich einen 
Baptilten nennen, und du wirft 
als ein Glied diejer Sefte betrach— 
tet werden, und doch kannſt du 
nicht alles billigen, was unter ih- 
nen vorgeht“. — Antwort: „Wenn 
ih mich auch taufen laſſe, jo folgt 
daraus nicht, daß ich mit denen, 
die die Taufe der Gläubigen als 
die Wahrheit betrachten, in allen 
übrigen Punkten übereinjtimmen 
muB“. 5) „Du haſt jett ſchon jeit 
einigen Sahren gepredigat, und du 
wirſt öffentlich zu befennen haben, 
daß du in einem Irrtum gemejen 
biſt, wenn e3 dir einleuchten follte, 
dat die Taufe der Gläubigen die 
wahre jei”. — Antwort: „Es ift 
viel befier, e8 zu befennen, daß du 
in diefer Hinjicht in einem Irrtum 
geweſen bit, al3 in demfelben zu 
beharren“. 6) „Selbjt wenn die 
Taufe der Gläubigen die wahre 
fein jollte, jo it es jett zu ſpät, dich 
taufen zu laſſen, da du ja aleich, 
nahdem du aläubig geworden 
warſt, hätteſt getauft werden 
ſollen“. — Antwort: „Es iſt beſſer 
ein Gebot Jeſu zu erfüllen, ſei es 
auch noch fo ſpät, als in der Ver— 
nadläffigung desfelben fortzule- 
ben.” Es hatte Gott in jeiner 
überſchwenglichen Gnade gefallen, 
mein Herz in einen jolchen Zuſtand 
zu bringen, daß ich bereit war, 
das auszuführen, was ich in bezug 
auf diefe Wahrheit in der Schrift 
finden würde, wäre es nun die jo- 


genannte Sindertaufe, oder die 
Zaufe der Gläubigen. Sch konnte 
jagen: „Sch will jenen Billen 
tun“, und aus dem Grunde glau- 
be ich, erfannte ich auch bald, „wel⸗ 
che Lehre von Gott iſt“, ob die 
Kindertaufe, oder die Taufe der 
Släubigen. Und hier möchte ich 
im Borbeigehen bemerfen, daß die 
Stelle, auf die ich mich foeben be- 
zogen habe GJoh. 7, 17), mir 
mande Lehren und Borjchriften 
unjeres- allerheiligjten Glaubens 
auf eine außerordentlich Teichte 
Weiſe jehr klar und deutlich ge- 
macht hat. Wie zum Beispiel: „Sch 
aber jage euch, daß ihr nicht wider- 
ftreben jollt dem Webel; jondern 
fo dir jemand einen Streich gibt 
auf deinen rechten Baden, dem 
biete den anderen auch dar. Und 
fo jemand mit dir rechten will, und 
deinen Rod nehmen, dem laſſe auch 








Oiter - Proaramm 


Der Sid- End M. B.-Gem. 
Chor, Ede Juno und William, 
gedenkt jo Gott will, ein Diter- 
Programm von ausermwählten 
Kiedern über Jeſu Leiden und 
Auferstehung, Sonntag, den 9. 
April, punkt 7 Uhr abends zu 
liefern. Sedermann ijt herzlich ein- 


geladen. 
Das Chorfomitee. 








den Mantel. Und jo dich jemand 
nötiget eine Meile, jo gehe mit 
ihm zwei. Gib dem, der dich bittet; 
und wende dic) nicht bon dem, der 
dir abborgen will. Liebet eure 
Feinde; jegnet, die euch fluchen; 
tut wohl denen, die euch haſſen; 
bittet für die, jo euch beleidigen 
und verfolgen“ (Matth. 5, 39— 
44). Verkaufet, was ihr habt, und 
gebet Almoſen“ (Lukas 12, 33). 
„Seid niemand nichts jchuldig, 
denn dab ihr euch untereinander 
liebet” (Römer 13, 8). Viele wer- 
en zwar fagen, diefe Stellen fön- 
nen nicht buditabli genommen 


werden, denn wie fönnten jonjt die‘ 


Kinder Gottes durch die Welt fom- 
men; aber Joh. 7, 17 erflärt ihre 
Bedeutung. Jedermann, der willig 
iſt, die Befehle des Herrn praktiſch 
auszuführen, der wird inne wer- 
den, dab es Gottes Wille fei, fie 
buchjtäblich zu verſtehen. 

Sobald ich in diefen Herzenszu— 
ſtand verjegt worden war, lernte 
ih aus der Schrift, dab allein 
Släubige getauft werden follten, 
und da das Untertaucdhen die ein- 
zige jchriftgemäße Art zu taufen 
jei, die deshalb auch allein beobad)- 
tet werden jollte. Die Stelle, die 
hauptfächlich mich von dem erjteren 
überzeugte, iſt Ang. 8, 3638 
und bon dem Yetteren Römer 6, 3 
—5. Einige Zeit darauf wurde ih 
getauft. Sch genoß dabei jehr gro- 
Sen Frieden, und nie habe ich es 
nur einen Nugenblid bereut, daß 
ich dem Befehle des Herrn in die- 
fer Sinficht gehorfam war. — Ehe 
ich mich von diefem Punkte trenne, 
till ich noch einiges über den Er- 
folg mitteilen, was nämlich die 
Einwürfe anbetrifft, die in mei- 
nem Gemüte entitanden maren, 
als’ ich die Schrift mit befonderer 
Beziehung auf die Taufe umter- 
fuchte. 

1. In bezug auf den erjten Ein- 
wurf kann ich es jet al3 meine 
völlige Weberzeugung ausfprechen, 
da von allen geoffenbarten 
Wahrheiten feine einzige in der 
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Schrift jo deutlich geoffenbart ilt, 
al3 gerade die von der Taufe; und 
daß dieje nur durch Menjchen ver- 
dunfelt worden it, weil fie nicht 
willig waren, die Schrift allein in 
eg Punkte entjcheiden zu laſ⸗ 
en. < 

2. Nicht einer meiner wahren 
Freunde im Herrn hat mir, wie 
ich gedacht hatte, den Rüden zu- 
gewandt, und die meijten derfelben 
haben ſich jeitdem ſelbſt taufen 
laſſen. 

3. Obwohl ich auf der einen 
Seite dadurch, daß ich mich taufen 
ließ, an meinem Einkommen ver— 
Ior, jo hat der Herr es doc nicht 
zugelajjen, daß ich jelbit in zeitli- 
hen Dingen einen Nachteil erlitt; 
denn was ich auf der einen Seite 
verlor, erfegte er auf der andern 
reichlich wieder. Endlich hat mein 
Beifpiel auch viele bewogen, die 
Frage über die Taufe im Lichte des 
oöttlihen Wortes zu betrachten, 
ımd in der Heberzeugung, dab die 
Taufe der Gläubigen die wahre 
fei, fi) taufen zu lajjen. Und da 
ich diefe Wahrheit erfannt hatte, jo 
fühlte ich mich auch bewogen, über 
fie wie über andere zu reden; und 
nur jeitdem ich in Brijtol bin, et- 
wa 12 Sabre, find mehr al3 700- 
Gläubige in unſerer Mitte getauft 
worden. — 

„Die Taufe”. 3. WarnS. 

— Eingefandt vom „Wucherer”. 








Einladung 


zum 


Pallions-Gejangabend 


Karfreitag, den 7. April in der 
Kirche der M. B.-Gemeinde, 621 
College Ave.. 

So Gott will u. wir leben, gibt 
der Chor der M. B.-Gemeinde 
(Nordend), eine Darbietung von 
Baffionsgefängen in Verbindung 
mit dem Deflamatorium „Rad, 
Golgatha“ von E. Moderjohn. 
Gejänge wechjeln mit ſchönen Ge- 
dichten ab. Zum Schluß folgen noch 
etlihe Auferftehungslieder mit 
dem „Sallelujah” von Händel. 
Eine Kollefte wird abgehalten 
werden. — Sedermann ijt herzlich 
eingeladen. 

Das Chorfomitee. 








Die Konfordante Wiedergabe 
iſt die genaueſte und jüngjte Ue- 
berjegung des griechiſchen Urtertes 
des N. Teftamentes. Seder, der 
das Griechische Fennt, kann dieſes 
leicht durch Vergleichen feititellen. 
Nur ein Beifpiel der Genauigkeit 
wollen wir hier erwähnen: Das 
griechiihe Wort Neon, das im 
Plane Gottes mit der Erde und 


‚den Menfchen einen beſtimmten 


Beitabjcehnitt bedeutet, der einen 
Anfang und ein Ende hat, ijt von 
anderen Ueberſetzern mandmal 
mit Welt, Ewigkeit, Weltzeit, uſw. 
überſetzt worden, wodurch natür- 
ih Verdunfelungen entitehen 
mußten. Aber dieje Weberjegung 
berichtigt noch viele andere Unge- 
nauigfeiten, die bisher Unflarhei- 
ten, ja fogar falſche Anfichten zur 
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Folge hatten, die zu noch größeren 
Irrtümern, ja fogar zu Irrlehren 
Anlaß gaben. Ein wejentlicher 
Vorteil diefer Konkordanten Wie- 
dergabe iſt, da ſie für fait jedes 
griehijche Wort, wo es nur mög- 
Th war, auch nur ein deufjches 
Wort genommen hat. Hierdurch ijt 
dem, der des Griehiihen unfun- 
dig iſt, leicht gemacht, fejtzuitellen, 
was die göttlihe Meinung einer 
Bibeljtelle ift. Er braudt nur an- 
dere Bibeljtellen, in denen dasſelbe 
griechiſche Wort vorfommt, das in 
der Konkordanten Wiedergabe im- 
mer durch dasfelbe deutfche Wort 
überſetzt iſt, in Betracht zu ziehen. 
Um diejes ſchnell und ſicher durch⸗ 
Führen zu fönnen, ijt der Konfor- 
danten Wiedergabe eine gute Kon⸗ 
kordanz beigefügt, die fich von an- 
deren ebenfall3 vorteilhaft unter- 
fcheidet. Sie iſt wohl auch in deut- 
iher Sprache, aber da für faſt je- 
des griechiiche Wort nur ein deut- 
ſches gejeßt wurde, jo ‚sit es fehr 
einfah herauszufinden, wo da$- 
ſelbe Wort im griechiichen Urtert 
vorkommt. Hierdurch kann jeder 
nicht nur die Bibel bejjer verite- 
ben, ſondern auch eine gründliche- 
re Erfenntni3 erlangen, indem er 
die einzelnen Stellen des Neuen 
Zeitament3 -mit einander betrad- 
tet und vergleicht. Früher war die- 
ſes nur denen möglich, die eine 
gewiſſe Kenntnis der griechiichen 
Sprache hatten. Sn der Konfor- 
danten Wiedergabe iſt auch außer⸗ 
dem mehr Gewicht gelegt auf Ge— 
nauigfeit, als auf Schönheit und 
Flüſſigkeit und Sprade. 

Die Konfordante Wiedergabe 
eignet ji) vor allem für Wahr- 
beitsfucher, die täglih in der 
Schrift forichen, ob es fich jo ver- 
hält, die wirklich prüfen, und da 
Gute behalten wollen, die nicht 
nachſchwätzen, was ihnen gejagt 
wird, oder an der Wahrheit ent- 
wachſenen Ueberlieferungen 
krampfhaft feſthalten wollen. Die 
Konkordante Wiedergabe iſt auch 
geeignet für alle diejenigen, die 
ſich genau orientieren müſſen über 
die Irrtümer und Abweichungen 
verſchiedener Irrlehren, um ihnen 
beſſer begegnen zu können, oder 
um ſelbſt Antwort zu bekommen 
auf Fragen, die daS Gemüt bewe— 
gen oder gar beunruhigen. Durd) 
die Konkordante Wiedergabe iſt 
e3 leicht gemacht, die wirkliche gött- 
The Meinung herauszufinden, oh- 
ne von menschlichen Meinungen in 


falſche Bahnen gedrängt zu wer- 
den. „Jeder, der jich nad) tieferem 
geiltlihen Leben jehnt, wird durch 
das Studium der Konfordanten 
Wiedergabe jehr bereichert wer- 
den. Für NReichSgottesarbeiter ijt 
es ein ımentbehrliches Werf. Die 
Konkordante Wiedergabe iſt ein 
Werk, das manchen Streitigkeiten 
ein ſicheres Ende bereitet. Sa, je= 
der, der jie beſitzt und gebraudt, 
wird mir zujtimmen, daß es nod) 
mehr und beſſere Vorteile bejitt, 
al3 die bier geſchilderten. 

Wir haben noch einen Tleinen 
Borrat an deutjchen Veberjegum- 
gen, die wir zum Preiſe von $3.50 
portofrei Tiefern können (Neues 
Teſtament und Konfordanz). Das 
Werk ijt auch in engl. Sprache zu 
haben und zwar zum Preife von 
55.00. Wir empfehlen jedem, ſich 
fol ein Werf anzuschaffen. Sollte 
aber doch jemand mit der Konfor- 
danten Ueberſetzung nicht zufrieden 
fein, dann zahlen wir gerne den 
vollen Betrag zurüc, abzüglich des 
Sortos, wenn das Werk in guten 
Zuftande innerhalb von 2 Wochen 
nach Beitellung zurückgeſchickt wur⸗ 





de. 
Man beitelle bei: 
Christian Library 
Osoyoos, B.C. 
Unbemittelten leihen wir das 
Merk gerne auf 4 Wochen aus. 
Man jende 12c für Porto. 


Belanntmachune. 


Die Bergthaler Gemeinde in 
Manitoba gedentt, jo Gott will, 
für den 8. und 9. Suni I. S. alle 
menn. Prediger Manitobas nad) 
Winkler einzuladen, Dr. 9. 4. 
Faſt Newton, Kanjas hat zugefagt 
uns an diejen Tagen zu dienen. 
Ausführlihes Programm folgt 
jpäter. 

Sm Auftrage, 


2 








Siemen?. 


Zur nennten Aufführung des 

Rajlionsoratorinms „Das Sühn- 

opfer des neuen Bundes“, von 
E. Löwe. 


Am Charfreitag, den 7. April, 
beginnend Punkt S Uhr abends, 
ſoll, jo Gott will, daS oben ge- 
nannte Oratorium von €. Löwe 
in der Kirche der Baptijtengemein- 
de, Ede MeDermot und Tecumſeh 
Street, Winnipeg, Weit vom Ge— 
neral Sofpital, vom Chor des men- 
nonitiihen Sugendvereins der 
Schönwiefer Gememde, Gruppe 
Winnipeg, aufgeführt werden, mit 
Begleitung des Streichorcheiters. 

In ergreifender Weiſe wird die 
Leidensgeſchichte gebracht. Das 
einleitende Cello-Solo gibt das 
Thema an. E3 folgen Solos von 
Bariton, Sopran, Tenor und 


. Ba, ein Doppelquartett, der Chor, 


Männerchor und Frauendor jin- 
gen. Bejonders ergreifend ijt die 
Kreuzigung, die Worte der beiden 
Schächer, gefungen al3 Duett von 
Bariton und Baß. Erjehütternd 
wirfen die legte Worte Sefu, vom 
Chore gejungen. 

Die Solisten find: Sopran, 
Frau Emma Konrad; Tenor, Bic- 
tor Klaſſen; Bariton, Ernejt Enns; 
Bat Helmut Rifcher. Am Piano— 
Irma Konrad, die am Charfreitag 
ihren 16. Geburtstag feiert. 

Zur Dedung der Unkoften, die 
ziemlich hoch find, bitten wir um 
eine Kollefte von 35c am Eingang. 
Wer will darf auch mehr geben. 

Sedermann iſt herzlich willfom- 
men, und möchte auch diefe Auf- 





Guter Damen verarsiert 
die Ernte 


In diefem Jahr, mehr ala gewöhnlich, 
mus jeder Acker mehr Nahrungsmittel produ= 
zieren, um unjere Mliterten zu unterhalten. 
Gutes Saatmaterial vergrößert den Ernteer- 
trag, reduziert die Unfoften und gibt befjere 
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Aiennsnitijche Rundſchau 


führung zum Segen jein, und wir 
einitimmen in den Ruf: Wahrlidh, 
diejer ilt Gottes Sohn geweſen! 
Bir wünſchen allen Xefern, 
Sängern und Dirigenten ein fröh- 
liches Diterfejt, auch dem Winkler 
Chor, der am Oftermontag die 
Stantate von R. Stults „Smorta- 
lity“, unter. Zeitung des PDirigen- 
ten 8. Neufeld, vorträgt. 
Grüßend, 
Sohn Konrad, Dirigent 


Wie jicht mein Jeſus 

aus? 

Der fleine (große) Fritz Etzbach, 
der jeinerzeit in Rußland unfere 
Gemeinden bereijte, fol einmal 
bei einer Gelegenheit gejagt haben, 
daB er im Simmel einmal die er- 
ſten 1000 Sabre dazu benußen 
volle, jich den Herrn Sejus zu be- 
ſchauen. So ging es aud) dem Kö— 
nige David, wenn er betete: (Bf. 
17,15) „Sch aber will jchauen 
Dein Antlig in Gerechtigkeit; ich 
will jatt werden, wenn ich erma- 
che an Deinem Bilde. 


Das Beſchauen des Herrn Jeſu 


muß aber hier jchon jeinen Anfang 
haben. Wem der Herr Sejus hier 
auf Erden nur eine Dubenderjchei- 
nung bleibt, wird ſchwerlich rin- 
nal jagen fönnen: „Er iſt mir der 
Schönſte unter den Menjchenkin- 
dern“. 

Ber Shn aber fleißig jtudiert, 
bei dem wird unwillführlih ber 
Wunſch aufiteigen, Ihn immer 
völliger zu erfennen. Das war der 
beige Wunfc des Apojtel3 Baulus. 
Er wollte ihm immer ähnlicher 
werden, immer mehr erfe sen die 
Kraft jeiner Auferjtehuna, die Ge- 
meinſchaft feiner Leiden, daß er 
feinem Tode ähnlich werde und ge- 
lagen möchte zur SHerausaufer- 
ſtehung aus den Toten. 

Sch frage nım: Wodurch können 
wir erfennen, wie Jeſus ausfieht: 
Sch erfenne ihn 
1. Durch die Natur. 

Wir leben in einer Zeit, wo der 
Dollar die Menjchen jo treibt, daß 
für das, was Gott für uns ge 
ſchaffen bat, feine Zeit ift. Alles, 
was uns umgibt, wird als jelbit- 
verſtändlich hingenommen. Ich 
wage zu behaupten, daß Unfennt- 
nis der Natur, oder dieſe Gleich- 
gültigfeit der Natur gegenüber, 
die Chriitenerfenntnis in uns in 
großem Grade aufhält. 

Wie wird mir Chrijtus groß, 
wenn ich ans Meer trete und be- 
obachte es. Einmal fpiegelglatt, 
dann janft gefräujelt, dann aber 
auch furchtbar aufgewühlt bis in 
die Tiefe hinein. Dft habe ich ge- 
tanden, wenn die Wellen fait 
haushoch aingen. Sie famen auf 


‚mic Draufzu, donnernd und grol- 


lend, als würden fie mich verjchlin- 
gen. Da, dicht vor mir überjchlu- 
gen fie ji und brachen mit lauten 
Sebrüll in fich ſelbſt zufammen. 
Da war es mir, als hörte ich aus 
den Zoben des najjen Elementes 
heraus eine Stimme fragen: Wo 
warjt du, als ich das alles ſchuf? 
ALS ich das Meer mit Wolfen Flei- 
dete, als ich ihm den Lauf brach 
mit meinem Damm und jegte ihm 
Riegel und Türen und ſprach: 
„Bis hieher jollft du fommen und 
nicht weiter, hier jollen fich legen 
deine jtolzen Wellen. (Nicht wörtl. 
nad) Siob 38, 4—11.) 

Wie erhaben finde ich Chrijtum, 
wenn ich ihn höre auf den Fittichen 
des Windes einherfahren, menn 
feine Blite zuden und jein Don- 
ner grollt. Da beuge ih mit An- 
dacht mein Haupt und fage: „Herr, 
Du bijt fouberän.” 

Wie herrlich jehe ich meinen Se- 
fum, wenn ich Sonne, Mond und 
Sterne betrachte. Und dann noch 
erjt den Regenbogen, der von jei- 
ner Treue predigt mit feinen fie- 
benfarbigem Glanze. Da fehe ich, 
wie die Schöpfung ein Mbalanz der 
Herrlichkeit des Schöpfer iſt. 

Wie ftrahlt mir die Weisheit 
Sottes und Sefu Chriſti entgegen, 
wenn ich fehe, wie alles in feinen 
Bahnen läuft, wie alles jeine Zeit 
einhält, mie das Gtarfe neben 
dem Schwachen, das Rauhe neben 
dem Zarten einhergeht, wie ein$ 
da8 andere ergänzt, belebt und 


Mittwoch, den 5. April 1944. 


fördert. 

Wenn ih nun diejes alles und 
noch vieles andere in der Natur 
beobahte und dann mir verge- 
genmwärtige, dab von dem allem 
Jeſus, als verförperte Weisheit 
der Werfmeijter gewejen, dann 
freue ich mich und rufe mit Stau- 
nen und Anbetung aus: So fieht 
mein Sejus aus in der Natur. 

Noch mehr erkenne ich ihn 
2. Durch jein Wort. 

Sein Wort zeigt mir feinen 
Gehorſam. 

Wie ſchön ſieht mir mein Jeſus 
als der gehorſame Gottes- und 
Menichenjohn. 

Was der erjte Adam durch feinen 
Ungehorſam verdorben, indem er 
die ganze Welt ins Verderben 309, 
das hat der zweite Adam durd) fei- 
nen Gehorjam wieder zurecht ge- 
bracht. Er verließ al3 gehorjamer 
Sohn jeines Vaters die Herrlid;- 
feit, Ehre und Freude beim Vater 
und nahm Anechtsgeitalt an. In 
diefer Knechtsgeſtalt hat er in den 
Tagen feines Fleifches Gebet und 
Flehen mit ſtarkem Gejchrei und 
Tränen geopfert zu dem, der ihm 
von dem Tode konnte außhelfen; 
und er ift aud) erhört, darum, daB 
er Gott in Ehren hatte und wie- 
wohl er Gottes Sohn war, hat er 
doch an dem, was er litt, Gehor- 
jam gelernt und wurde gehorjam 
bis zum Tode am Kreuze. Und 
da er vollendet war, ijt er gewor⸗ 
den allen, die ihm gehorſam find, 
eine Urfache zur ewigen Seligfeit. 
3. Seine Standhaftigkeit. 

Wie ſchön jtrahlt feine Erhaben- 
heit über die Sünde hervor in all 
feinen Verſuchungen. Wie hat er 
fih darin bewährt dem Teufel, 
feinen Feinden und auch Freunden 
gegenüber. Und darin ijt er uns 
ein Beifpiel geworden. Daher 
mußte er in allen Dingen, uns, die 
er fich nicht jhämt feine Brüder 
zu heißen, gleich werden, auf daB 
er barmherzig würde und ein treu- 
er Sohepriejter vor Gott, zu ver- 
fühnen die Sünden des Volkes. So 
gipfelt num feine irdiſche Stand- 
baftigfeit und Bewährung in fei 
nen Verſuchungen aus in der Ge- 
italt des Hohenpriefters zur Red- 
ten des Vaters. So kann er Mit- 
leid haben mit unjern Schwachhei- 
ten und vertritt uns beim Vater, 
wenn wir fündigen al3 unſer Mitt- 
Ier und Fürſprecher. Sit noch je- 
mand unter den Menjchenfindern 
io ſchön? Sein Wort zeigt ihn 
4. Im Umgang mit den Sündern. 

Wie Schön Teuchtet mir Sefus da 
entgegen. Wie jammerte ihn die 
Menge, wenn er fie jah, wie Scha- 
fe ohne Sirten, wenn fie hungrig 
waren in der Wüſte. Wie jah er 
das Leid und die Bedürfniffe des 
Einzelnen. Einen ſtrebſamen 
Jüngling liebte er, einen aufrid)- 
tigen Nathanael Iobte er. Bei ei- 
nem Zahäus ımd Matthäus Tehr- 
te er ein. Armen Sündern vergab 
er ihre Sünden, Leidenden ſprach 
er ZTroitworte zu. Mit einem 
Wort: Der Herr hatte ihm eine 
gelehrte Zunge gegeben, mit dem 
Müden zur rechten Zeit zu reden. 

Am ſchönſten ſehe ich ihn aber 
5. In feinem Leiden. 

Wie freue ich mich, » daß mir 
feine Schönheit daraus fa, herrlich 
entgegenleuchtet. Seine, Zeitge- 
noffen fahen an ihm feine Geftalt 
noch Schöne. Er war der Mllerber- 
achtetite und Unmertefte, voller 


Schmerzen und Krankheit. Er mar 
fo verachtet, dak man da Ange- 
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ficht vor ihm verbarg. Man achtete 
ihn nichts. Wie ſchön aber ijt er für 
das Slaubensauge. Er hielt jeinen 
Rüden dar, denen, die ihn ſchlugen, 
feine Wangen denen, die ihn rauf. 
ten. Er verbarg fein Angeficht nicht 
vor Schmach und Speichel. Da er 
gejtraft und gemartert ward, tat 
er jeinen Mund nicht auf, wie ein 
Lamm das zur Schlachtbank ge- 
führt wird und wie ein Schaf, das 
verjtummet vor feinem Scherer u. 
feinen Mund nicht auftut. 

Wie jchön iſt die erhabene Ruhe, 
mit welcher Sefus nahe vor feinem 
Tode noch jeine Anordnungen traf 
in Bezug auf das Dfterlamm. Wie 
ihön it die Willensergebung im 
Garten Gethjemane. Wie jhön das 
Gebet für feine Feinde am Kreuz. 
Wie ſchön iſt das Verhältnis ziwi- 
ihen dem Vater und Sohn und 
zwiſchen dem Sohn und ung. Wie 
bejchaue ich mir oft meinen Jeſus 
in feiner Marterfhöne am Kreuze 
und in feinem Glorienichein, nad 
jeiner Auferjtehung. Wie ſchön! 

Mein Freund it mein und ih 
bin fein, der unter den Roſen mwei- 
det. 


Am ſchönſten jedoch finde ig 


"meinen Jeſus im perfönlichen Um- 


gang mit Ihm. 
8 A— 


| e Matheson Clinic 
2301:2-3-4 CANADA BUILDIN® 


Mediziniih und Chirurgifch 
Saskatoon. Sask. 
Ofice Phones: 3903-3939 
Resident Phones: 

Dr. Matheson 91 253 
Dr. Kusey 5068 
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mit der Beftellung. 


Beitelle Deine 1944 Küchel jetzt! 


Es ift nicht zu früh, Deine Küchel jest ſchon zu beftellen. Frühe Be- 
ſtellungen ſichern Dir rechtzeitige Lieferung. Alle unjere Küchel 
fommen bon blutunterſuchten Hüh nern, die von der Regierung ge- 


Standard Special A-1 

White Leghorn 50 White Leghorn 100 50 

Mixed 4.25 $7.60 Mixed 515.75 $8.35 
Pullets 23.50 14.75 Pullets 31.00 16,00 
Cockerels 3.00 2.00 Cockerels 4.00 2,50 
Mixed I E 8.85 
Pullets 24.00 12,50 Pullets 27.00 14.00 
Cockerels 11.00 6.00 Cockerels ‚00 6.50 
100% lebendiges Ankommen garantiert, Geſchlechtsbeftimmung 


Sexing) 98 accurat. Schicke alles Geld, oder eine Angahlung 


The MENNONITE CO-OPERATIVE HATCHERY 
641 Notre Dame Ave. Winnipeg, Manitobe. 




















Mittwoch, den 5. April 1944. 





* Your Bay 


für die Ausrüſtung Seiner Majeität, 


.... Ihr Baby. 


Gewiß, e3 beherrſcht Sie und Ihren Haushalt — und Sie wären über- 
rafcht zu erfahren, welch große Macht es auch auf uns in EATON’S 
ausübt. 


Jahraus und jahrein haben wir alle feine Bedürfnifje und Anforderungen 
ſtudiert, — und weil unfer Geſchäft e3 fich zur Aufgabe gemacht hat, für 
feine Gefundheit, jein Wohlbefinden und fein gutes Ausjehen zu jorgen, 
ſo kann man durch EATON’S Katalog am beiten die nötige Baby-Aus- 


rüftung kaufen. 


Ob ſich's darum handelt, was am beiten die Leibfchmerzen ftillt, oder wel⸗ 
ches das wärmfte Vettzeug ift, oder welches die leider find, um es zum 
meiftbeneideten Kind der Nachbarſchaft zu machen, — für dieſes alles fin- 
den Sie die Antwort in EATON’S Katalog, — meil EATON’S „Der 
Kaufladen für Jung-Canada“ die Babies kennt, — fie gut fennt, — ſehr 
gut, beinah fo gut, wie die Mutter jelbft. 

Und natürlich iſt es fo leicht, per Poſt zu faufen durch 

EATON’S Katalog — „den Kaufladen zwiſchen Dedeln“ 


+T.EATON Care 


WINNIPEG 


CANADA 








6. Im Gebetsumgang. 


Wie beugt e8 mic immer wieder, 
wenn mein Jeſus mich gleichjam 
bei der Hand nimmt und mid) vor 
den Thron des Vaters führt, wenn 
ich es jelbit vergejien hatte. Welche 
Zeutjeeligfeit! Welch ein Berlan- 
gen nad) Gemeinjchaft mit mir. 
Wie tröjtet es mich, wenn er mid) 
im Gebete leitet, wenn er mid 
beten lehrt und mir, wie ein Pa— 
norama die ganze Lifte entrollt, 
für wen und was ich beten joll. 
Würde ich in meiner. Eigenliebe 
ſonſt nicht nur für mich beten? 


Wie erzieheriich von ihm, wenn 
er mich mit feinem janften Drän- 
gen nötigt für die zu beten, für die 
e3 meinem Fleiſche ſchwer fällt, zu 
beten, wo meine Vernunft jich jo 
fträubt; für die, die mir jo wehe 
taten, oder immer wieder tun, für 
die, die jich garnicht wollen. lieben 
Iajjen. Welche Seligfeit bereitet er 
mir dadurd). 


9% In meinen Verſunchungen und 
Anfechtungen. 


Wie verſteht er es, die eigenen 
Lüſte und Begierden unſeres Flei— 


essen 
A. Buhr 


Vieljährige Erfahrung in allen 
Rechts⸗ und Nachlaßfragen. 


Merke Dir die neue 
Adreſſe 


265 Portage Ave., 316 Avenue 
Bldg. 


Winnipeg, Man. 
Off. Tel.: 21442, Mel. 88025. 


Geld zu leihen 


für bverbefjertes Farm-Eigentum. 
Laß uns Dir helfen Deine Farm 


au faufen. 
Schreibe oder jprich vor bei: 


International Loan Company 


304 Truft and Loan Building, 
Binnipeg, Manitoba. 





iches in uns zu töten, die Verfu- 
chungen des Teufels für uns abzu- 
ichwächen, indem er für un betet, 
dab unfer Glaube nicht aufhöre 
und in all.unjere Anfehtungen von 
außen iſt er der Zufluchtsort, in 
dem wir uns bergen fönnen. 


8. In unjern Leiden. 


Faſt ſchäme ich mich, davon zu 
fprechen. Es find deren doch jo 
wenige gewejen und wie viele da- 
von noch jelbit verjchuldete. Und 
doc), wie war Jeſus jo nahe ge- 
rade in den Leiden. Wo es galt, 
jeine Ehre zu vertreten, war er 
beſonders nahe und wo er ſchlagen 
mußte, tat es ihm am weheſten. 
Welch eine Seligfeit, für den Mei- 
iter zu leiden, wo er al3 Haupt 
ſchon vorangegangen. Es ijt jchön, 
einen. lebendigen Heiland zu ha— 
ben. Mit jedem QTage wird er jchö- 
ner und in den Leiden für ihn ijt 
er am ſchönſten. Er ijt wahrlich der 
ichönfte unter den Menfchenfin- 
dern. 


Scöniter Herr Sefu, 

Serricher aller Enden, 

Sottes und Mariad Sohn. 

Dich will ich Toben, 

Dich will ich ehren, 

Du meiner Seele Freud und ron! 
Abr. Hübert. 


Minneapolis, Minn. 





Grüß Euch Gott, Ihr werten 
Rundſchauleſer! 

In dem Bewußtſein, daß viele 
Rundſchauleſer uns noch von 
Rußland kennen, andere uns viel- 
leicht hier ſchon kennen gelernt ha- 
ben, jo möchte id mit Gegenmwär- 
tigem etwas bon unjerem Befin- 
den mitteilen. Denn, wenn der 
Apostel ermahnt, ich mit den 
Fröhlichen zu freuen und mit den 
MWeinenden zu weinen, jo fett das 
voraus, daß ſie untereinander Ge- 
meinſchaft pflegen. : 

Meine Tiebe Frau erfranfte mit- 
ten im Sebruar an der Flu. Wir 
dachten anfänglich, fie würde fel- 
bige leicht überwinden fönnen, 
doc es Fam anders. Der herbeige- 
rufene Arzt glaubte auch, fie leide 
an der Flu und fie werde ſchon 
nad) etlihen Tagen aufitehen Fön- 


Mennonitiſche Bundichau 


nen. Es bejtätigte ſich jedoch nicht, 
im Gegenteil, ihr Leiden wurde 
immer ſchwerer. Es beitand in 
Unwohlſein, Appetitlofigfeit, Ue- 
belfeit, Erbreden und Sieber. 
Am 19. März riefen wir einen an- 
dern Arzt, der ſofort Gelbſucht 
fonitatierte, verſchiedene Medizi- 
nen verordnete und anordnete, daß 
wenn es in 24 Stunden nicht eine 
Wendung zum Bejjern gäbe, fie in 
ein SHojpital gebradt werden 
müſſe. Die Bejjerung fam nit 
und wir ließen fie den 20. März 
ins Diakoniſſen Hofpital bringen. 


Diejes iſt ein hriftliches Hofpi- 
tal, in dem geijtliche Lieder gefun- 
gen werden und wo in jedem Zim- 
mer eine Bibel anzutreffen ijt. Die 
genauere Unterfuhung dauerte 
acht Tage. In diefer Zeit und aud) 
ipäter mußte fie fünjtlich ernährt 
werden, denn fie fonnte nicht3 ef- 
fen, auch feinen Schluck Waſſer 
trinfen. Die „Xrays” zeigten 
Steine, die nit ohne Dperation 
entfernt werden fönnten. Die Yerz- 
te behaupteten, daB die Operation 
eine gefährliche fei, weil fie aber 
in diefem Zuftande nicht mehr 
lange leben fönne, fo follten wir 
entſcheiden. Shr werten Xejer, 
ſolches find ſchwere Zeiten! 

Am 28. März wurde fie von 
einem Spezialiſt operiert. Bon 
10—12 Uhr vormittags lag fie 
auf dem Operationstifche und ihr 
wurden eine Anzahl Steine — 
große und Fleine — aus der Galle 
entfernt. 


Die Aerzte find mit der Opera- 
tion zufrieden, weil jedoh Mamas 
Sefundheit jehr Schwach ijt und fie 
ja auch jchon das bibliſche Alter, 
70, erreicht hat, jo muß Gott, der 
Schöpfer und Erlöſer unjer3 Le— 
bens, ein Wunder tun, wenn wir 
fie noch wieder jollten gejund aus 
dem Hoſpital heimholen können. 
Siermit empfehlen wir uns der 
Yürbitte, damit wir ergeben möd)- 
ten jagen fönnen: Unjer Bater, 
its möglich, jo gehe diefer Kelch 
von mir, doch nicht wie wir wol- 
len, ſondern wie du millitl_ 

Da unſere Tiebe Mutter bereits 
fieben Wochen im Bette gelegen 
hatte, jo war ihr Herz infolgedefien 
ſoviel jtärfer geworden, daß fie 
zur Operation betaubt werden 
fonnte, fie alſo die Schmerzen 
nicht fühlte. Gottlob, daß unjere 
Trübfal, die zeitlich und Teicht iſt, 
im Vergleich zu Römer 2, 9 eine 
ewige und über alle Maßen wich— 
tige Herrlichkeit ſchafft (2. Kor. 
4, 17—18). 


Die Familie Gerhard Regehr, 
2319 Aldrich Ave. N. 


Induſtrielle Nachrichten. 





Neulich) wurde der Schreiber 
diejeg informiert, das etliche tüch— 
tige Männer den Mut gefaßt ha- 
ben, eine Kredit Anitalt in Winni- 
peg zu gründen. Dieje Anitalt ijt 
erforderlih und die Drganijation 
it nur zu begrüßen. Sch möchte je- 
dem ans Herz legen, dab dieſe 
Sade von großer Wichtigkeit iſt, 
denn um Vorwärts zu fommen, 
braucht eine jede Familie jolche 
Anitalt. Es jind die Mittel da, 
um jo eine Anjtalt zu verwalten 
und genügend tüchtige Männer 
unter uns, die die führende Hand 
haben, ſolche aufzubauen. Die 
Stadt Winniveg iſt eine große 
Zentrale für eine Organijation, 
die jich auszweigen fann, und es 
it ſchon einmal Zeit, dag unſere 
Männer ſich dahinter Iegen, die 
induitrielle Seite ihres Lebens 
Schwingen. Als Beijpiel nehmen 
wir Steinbadhh — ein blühendes 
Städtchen, welches von vielen tüch— 
tigen Gefhäftsmännern aufgebaut 
it. Wie traurig würde es fein, 
wenn in Steinbah ein einziger 
Mann von der Kanzel bis zum 
Hoſpital da3 Wort hätte und der 
einzige Teilhaber all der Teſchäfte 
fein würde. Es iſt da nicht der 
Fall. Sa, jelbit it jeder Mann, 
fleißig mit frohem Mute scht das 
Reben vor, — jedes Geſchäft it 
in richtiger Hand, jedermann 
madt ein bejjeres Leben, wie der 
Durchſchnittsmann unserer Leute 


































Gerwünicht werden 
150,000 


Zonnen Rüben 


von den Farmern der Zuderrüben-Ge- 
genden in- Manitoba, um mehr Zuder 
für Landesgebrauch zu gewinnen, 

Die Fabrik in Fort Carry ift jest fü- 
big, mehr Tonnen von Zuderrüben zu 
verarbeiten, als bisher. Die Kontrafi- 
preife für das Jahr 1944 find denen 
des vorigen Jahres gleich. Es wird jede 
mögliche Mithilfe gegeben werden, die 
dazu nötige Arbeitskraft zu erlangen. 
Plane dein Rübenfeld jest, um der Ge- 
ſellſchaft die rechtzeitige Lieferung bon 
Saatmaterial, Düngmitteln und Yus- 
rüftung zu ermöglichen. Fülle untenftes 
itehende Form aus, oder jege dich mit 
einem unſrer Lofal-Feldmänner in 
Berbindung. 


THE MANITOBA SUGAR CO. LTD. 
FORT GARRY, MAN 
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| The Manitoba Sugar Company, Limited, 

| Fort Garry, Man, | 
| Siite, fenden Sie mir Ihre „Wpplitationsform für das 1944 Zuder- | 
| rübenfeld“ und volle Juformation wegen den Breifen u. dem Ron- | 
traft. | 
Name 


a du Gase) ya u ua fa, u ma —— 


in Winnipeg, Steinbad) Hatte fei- 
ne Depreſſion. Die jetzige Beit, Ivo 
ein jeder leichter Arbeit Hat, iſt 
eine vorübergehende Zeit. Was 
jagt e8 und? Ein jeder ſollte ge- 
nügend aufjparen, um etwas anzu- 
fangen, wenn die Stunde jchlagen 
wird, wo man die Arbeiter mit 
der legten Zahlung heimſchicken 
wird. Der Schreiber diejss iſt ein 
erfahrener Mann, und diejes 
Schreiben ift in feinem Yalle ein 


Yuftrag non den. Sründermgdpleer 


"Hnitalt. 
Ein Beobadter. 


Su verkaufen 


92% Ader Land mit Gebäuden, 
12% Ader am Piney Hochweg mit 
Gebäwden: Wohnhaus, Stall, 
Hühnerftall, Speicher u. a. Bau⸗ 
ten. Eine Quelle liefert gutes u. 
genügend Waſſer; paflend für ges 
mifchte Farmerei. 


David G. Klaflen, 
















Uhren, Ringe, 
Silber- und Bor- 
zellanwaren wer- 
den anf leichte 
Zahlungsbedin- 
gungen verkauft, 
wie die W.BP.T.B. 
e3 erlaubt. 





Zu verkaufen 


zwei Milchjeparatore: 

1) Ein Heiner, „Vega A3”, für 
2—3 Kühe. 

2) Ein großer, „Mac&ormid Dee⸗ 
ring“, für 5—8 Kühe. 

Eine Buttermaſchine, wenig ge- 
braucht. Anfragen zu richten an: 






INDEPENDENT CREDIT 


Henry 3. Dyck JEWELLERS 
dale St., Coaldale, Alta. 493 Notre Dame Ave. 
en (Cor. of Isabel) 


John H. Epp, Eigentümer 
Zu verkaufen Wohn. 803 MeDermot, Bh. 24401 


5 Zimmer⸗Haus; Hardfloor u. 
geplaftert; Garage 10X20; Hüh⸗ 
nerhaus 12X20; 3 Lot gutes 
Gartenland. 
F. Beger 
10 Rofe &t., North Hildonan 
Winnipeg, Man. 


Geſucht 
wird die Adreſſe des Heinrich 
Heinrich Iſaak vn Roſental, Ruß⸗ 
land, von Sara Iſaak, Tochter von 
Peter Iſaak, jeßt Frau Jacob 
Hiebert, Mullingar, Saft. 





Geſucht 


au verkaufen 


Doppelhaus an William Ave. 
gegenüber General Hoſpital. 7 
Dimmer in jeder Hälfte. 

Preis $3000.00. Anzufragen bei: 


3. Thiefjen 
641 Notre Dame Ph. 29929, 


ein Lehrer für Roſenhoff Schule 
No.61 für die unterften 4 oder 
5 Grade. Lohn $800.00. Antritt 
Ende Auguft. Angebote zu richten 
an: P. 8. Düd, Sec. Treaſ. 


Morris, Man. 





C. Huebert Ltd. 


Bau» und Brennmaterial 
5 Point Douglas Ave. 
South of Higgins Ave. Subway by Louis Bridge, 
Winnipeg, Man. Phome 97159 


N 
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Beachten Sie ihr Auto 


$ragen Sie uns an über unſeren Erhal- 
tungsplan, durch den Sie ihr Auto länger 
erhalten und jparjamer gebrauchen fönnen. 
Wir haben die meift-vollflommenjite Repara- 


tureinrichtung. 


Monatlihe Sahlungen für Reparaturarbei- 


ten werden geregelt. 


Inman Motors £tB,, 


Fort St. & Norf Ave., 


Winnipeg. 





Mullingar, Sask. 


Wem die Kappe paßt, der ſchicke 
Zahlung für Rundſchau und Su- 
fendfreund. Es ijt unter unjerem 
Bolfe hier in den letzten Jahren 
viel gezogen worden. Run trifft es 
fih, dab Menno-Leute verziehen, 
und jcheint’3 jo, von ihren Schul- 
den bei den Leuten vergefien. Der 

Pſalmiſt jagt uns in Palm 37, 
21 ein flares Wort hierüber. 
B. F. 


Habe den Artikel geleſen von 
Heinrichs aus „Heilſame Lehre”. 
Iſt das ein Büchlein. Wo kann 
man das wohl bekommen, und was 
iſt d. Preis? Willſt du lieber Br. 
Heinrichs mir bitte Auskunft ge— 
ben? 

Grüßend, 

Sohn J. Pauls, 
Meade, Kanſas. 


Geſucht 


Möchte gerne erfahren, wo ſich 
Regiers von Orenburg jekt 
befinden. Frau Regier ift eine geb. 
Getrude Penner von Kuſnitzky. 
Sie ift meine Coufine. Sch bin 
Gertrude Sawatzky. Mein Bater 
war Jakob Sawatzky. Ich bin in 








Meade, Kanſas. 





Will etwas von hier berichten. 

Hatten in diefen Qahre weiße 
Weihnachten, was wir ſchon meh- 
rere Jahre nicht gehabt haben. Hier 
herrſcht ein Futterknappheit, doch 
der viele Schnee gibt uns eine 
gute Ausſicht auf eine Ernte. Ob 
die Ausſicht auf unſern Herzens— 
acker auch gut ausſieht. Ein Dich— 
ter ſingt: 
Ein Jahr geht nach dem andern 

hin, 

Der Ewigkeit entgegen; 
Ach möchte doch der träge Sinn 
Des Fleißigen erwägen. 
Ach brächte doch ein jedes Jahr, 
Viel neue gute Früchte dar. 

O möchte es ſich in der Chri— 





Eine Cebensreiſe 


Preis 30c 

Schilderungen bon Verhältniſſen, 
Sitten u. Gebräuchen, wie ſie vor 
100 Jahren in den mennonitiſchen 
Anfiedlungen herrſchten. Eigene merf- 
würdige Erfahrungen. 

Zahlung mit Beftellung zuſam⸗ 
men einſchicken. Von Canada ſchicke 
man Banf-Draft auf New York oder 
Boftal Money Order, fonft nichts! 

Zu beziehen diret vom Verfaſſer: 
Sohn F. Harms, Hillsboro, Kanſas 


MNME 





Iugendvereinsvro⸗ 
gramme 


der Manitobaer Jugendorganiſa⸗ 
tion. 

No.10. Das Gebet. 

Ro.11. Der Winter. 

Ro.12. Denkiteine. 


No.18. Maria und Martha. 
Ro.14. Der Gang nah Golgatha. 
No.15. Oſtern. 
No.16. Der Frühling. 
20 cents pro Stüd portofrei. 
Sohn P. Dyd, 
Gretna, Man., 


Bor 20. 





jtenheit mehr und mehr bewahr- 
beiten. 
Grüßend, 


Ein Leſer. 
Black Creek, 3. ©. 





Sch bin öfters gefragt worden: 
„Wo liegt eure Anjiedlung? Wa— 
rum beißt fie Black Ereef, wie 
macht ihr euer Leben“? Der Hod- 
weg windet ſich dem Ufer des Sees 
entlang, auf Stellen dicht am 
See, dann wieder mehrere Meilen 
vom Ufer desjelben, manchmal 
icharf um die Ecke, jo daß man beim 
Fahren niemal3 genau weiß mel- 
he Simmelsrihtung der Weg 
geht. Der Weg iſt „gepäwt“, man 
muß viele Brüden pajjieren, denn 
es gibt viel Feine und aud) große 
Waſſerſtröme, die ihren Anfang in 
den Bergen nehmen und mit gro- 
Ber Gejchwindigfeit dem See zu- 
itrömen. So ein Flug windet ſich 
auch durch unfere Anfiedlung. Das 
Bett desjelben iſt mit ſchwarzen 
Steinen bededt, deshalb Black 
Creek genannt. 

Die Anfiedlung liegt ungefähr 
160 Meilen von der Stadt Bic- 
toria, ungefähr 2 Meilen vom 
Ufer des Ozeans. Bon beiden Sei- 
ten des Hochweges haben unjere 
Leute das Land bei Black Creek 
aufgefauft und ſchon manchen Ak- 
ker it Stump Strauch 
bewachſen war, geklärt und mit 
Beeren, Obſtbäumen und anderem 
bepflanzt. Gegenwärtig ſind hier 
35 menn. Familien die hier ihre 
Erijtenz behaupten. Viele haben 
einen jehr jchweren Anfang ge- 
habt. Sett iſt es eine blühende An- 
jtedlung, die vielverſprechend in 
die Zufunft ſchaut. VBancouber In⸗ 
ſel ijt eine Snöuftrie Snjel. Mir 
wurde gejtern noch gejagt, daß 
diefe Inſel fehr reich jei an Holz, 
Kohlen, Del, Kalt, Eiſen und 
Gold. 

Unſer Land iſt beſonders gut 
für Erdbeeren und Gemüſe, weil 
die Verdienſtmöglichkeiten jo gün- 
ftig und dicht bei jind, ziehen die 
meijten d. Ausichaffen vor. Etliche 
machen ihr Leben ausſchließlich 
auf ihrer Farm. Es wird’ jchon fehr 
von einer wirtihaftlihen Organi- 
fation gejprocdhen, die von großem 
Wert jein würde. Wir haben fo- 
lange noch feine Schwierigkeiten 
gehabt unjere Beeren zu verfau- 
fen. Wenn unfere Zeute viel an- 
pflanzen jollten, dann würde es 
doch nicht ohne Organijation ge— 
ben, jo wie e$ auf den meijten 
Stellen in B. €. gehandhabt wird. 

Das Klima iit jehr angenehm. 
Da wir hoch liegen Haben e3 
ichon viele bejtätigt, daß das Kli— 
ma bier angenehmer und bejjer ilt. 
Wir haben hier auch feine große 
Nebel jo wie fie eg im Frafertal 
oft haben. Sm vorigen Winter ha- 
ben wir auch feinen Schnee ge- 
habt. Es blühen jchon viele Blu- 
men. Die Objtbäume zeigen Anof- 
pen, ja der Frühling der alles be- 
lebt iſt da. Wie fingt der Lieder- 
dichter doch fo ſchön: „Lieber Früh- 
Iing fomm doch wieder, Xieber 
Frühling fomm doch bald, bring 
uns Blumen, Feld und Wiejen, 
Schmücde wieder Berg und Tal. 
Gott hat in feiner Weisheit die 
Natur aufs herrlichjte geſchmückt. 

Nun noch etwas von unjerem 
Leben. Wie jchon vorher erwähnt, 
wird auch Hier noch viel ausge— 
fchaft. Die meiften wohl in den 
„Xoggingeamps”. Auf den erwor⸗ 
benen armen werden Erd- und 


Alennsnitijche Rundſchau 


Himbeeren gezogen, Kühe gehal- 
ten und Ram verkauft, 48c pro 
Pfund Butterfett. 2 Meilen von 
unjerer Anfiedlung iſt ein großer 
Blumengarten, wo jehr viel Blu- 
menjamen für Californien und 
Canada gezogen wird. In dieſem 
Garten ijt von Beginn des Märzes 
bis Dftober viel Arbeit für Kinder 
von 12 Sabre und darüber. Die 
Kinder befommen 30c pro Stunde. 
Sie müjjen Blumen pflanzen und 
gäten, am meijten werden die jo- 
genannten Stiefmütterdjen gezo- 
gen, bis 12 Ader und mehr. Das 
Blumenjamenpflüden beginnt 
im halben Suni und wenn das 
Wetter günjtig und die Ernte gut 
iſt, dann zieht es jich bis in dOkto—⸗ 
ber hinein. Zu diefem Pflüden 
brauchte es viel Menfchen im vori- 
gen Sommer, duurchſchnittlich 
20—25 Pflüder. Sm bevorjtehen- 
den Sommer hat er jeine Quota 
verdoppelt, ja daB er nod) viel 
mehr Pflücder braudt. Die Pflük— 
fer werden de3 Morgens geholt 
und des Abends zurück gebradjt. 
Bezahlt befommen fie beim 
Pfund. 75c pro Pfund. Kinder 
mit befondern Talenten maden 


von 8&—10 Dollar pro Tag (8. 


Stunden). Unjere Anjiedlung hat 
im vorigen Sommer über 4 Tau- 
fend Dollar aus diefem Garten 
gezogen, und wenn er immer ge- 
nügend Pflüder befommt, dann 
find hier gute Ausjichten. Es iſt 
diejes ein neues Geſchäft und be- 
darf jo wie auch manches andere 
feine Zeit um alles in die richli- 
gen Bannen zu leiten. 

Zum Schlu möchte ich nod) er- 
wähnen, daß hier für unjere Leute 
jehr gute Gelegenheiten find, ji 
bier ein Heim zu eriverben. Es find 
bier unter jehr günjtigen Gelegen- 
beiten Sarmen zu faufen, etliche in 
unjerer Anjiedlung. Dann jind 
auch mehrere 5—8 Meilen bon 
unjerer Anſiedlung zu faufen. Ich 
ichreibe diejfes im Falle da B. C. 
Freunde Jind, damit fie auch bis 
bier fommen und e3 ji anjehen, 
ehe jie irgend wo ihr Heim grün- 
den, wo der Ader dreimal fo viel 
oder noch mehr fojtet als hier. Das 
Zand ijt hier gut und ertragjam. 
Die Heimifchen die das Geld ha- 
ben, faufen gegenwärtig das Land 
auf. Sch weiß von 3 Fällen mo 
ſie in unferer nächſten Nähe das 
Zand gekauft haben um damit zu 
ipefulieren. Sie faufen es in 800 
Acker Lots und mehr für 4 Dollar 
pro Ader. Sn jo einem Blod it 
viel gutes aber auch viel unbraud)- 
bares Zand. Dann iſt aber aud) 
ausjchlieglich gutes Land nahe bei 
dem Blumengarten zu haben. Die- 
ſes Land jteht gegen das beſte Land 
im Srafertal. Es war bis jekt 
nicht zu haben, aber jett jagte der 
Eigentümer er würde am Hochwe— 
ge Aderlot3 nad) Wunſch verfau- 
fen. Und jo gibt es hier die verjchie- 
deniten Gelegenheiten. 

Nun ich hoffe, dat ich in kurzen 
Umriſſen ein und das andere be- 
richtet habe. Sch bin bereit nad) 
Wunſch noch mehr Mitteilungen 
zu geben. Es ijt hier der allgemeine 
Wunſch, dag ſich unjere Anjedlung 
vergrößern möchte, und wenn es 
Gottes Wille iſt, dann wird es auch 
werden. 

Nebſt Gruß, 

Nick. Frieſen. 
Steinbach Poſt möchte kopieren.) 


Todes nachricht 


Ein kurzes LTebensverzeichnis 
und Ableben unſeres geliebten 
Gatten und Vaters 


Heinrich R. Rröker, 


Abbotsford, B. C. 

Etliche Notizen verfaßt von ihm 
ſelber furz vor feinem Tode: „Öot- 
tes Wege find unerforſchlich, es 
iſt unbegreiflich wie Er regieret.“ 

Geboren wurde ich in der Krim 
anno 1891, Dorfe Spat. 8 Jahre 
alt war ich als unſre lieben Eltern 
nad) Davlekanowo, Ufa zogen, und 
dort auf einer Farm, 25 Werit 
von der Stadt anfiedelten (Chuter 
Surmafej). Als ih 16 Sahre alt 
war durfte ih mic zum Herrn 
befehren, wurde dann nod den 
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felben Sommer von Br. H. Sie- 
mens getauft und in die M. 3.- 
Gemeinde zu Gortſchakow aufge- 
nommen. 

1913 trat ic) dann meinen For- 
jteidienjt an auf der Altberdjamer 
Forſtei. Habe dann jpäter noch auf 
anderen Plätzen meinen Dienjt ab- 
leiten müfjen, wie an der Süd- 
füjte der Krim, Anadol und Go- 
ſtobskaja im Norden Rußlands. 

1918, den 1. Auguſt trat ich in 
die Ehe mit Schw. Anna Hein. 
Wir durften zujammen 25 Sabre 
Freude und Leid miteinander -tei- 
len. Unfere Ehe wurde gejegnet 
mit 4 Söhnen, dann durften wir 
auch den Sohn meiner ältejten 
Schweſter Sohn Töws von Flein 
auf bei uns haben, der als Rind 
im Sauje war. 

Sm lesten Jahre im Augujt 
Monat durften wir im engeren 
Familienkreiſe unſre Silberhod- 
zeit feiern. Beſonders bewahrhei— 
tet ſich das Wort in unſerm Le— 
ben: „Der Herr hilft allen die 
ihn anrufen, allen die ihn mit 
Ernſt anrufen. Auch hat uns der 
Herr im Geiſtlichen wie im Irdi— 
ſchen reichlich geſegnet. 

Ausgewandert aus Rußland 
nach Canada ſind wir den 14. Mai 
1925. 2 Jahre gewohnt in Wald- 
heim, Sasf. 8 Sahre bei Glenbuſh, 
Sask. wo wir tüdhtig Pionierar- 
beit getan haben. Auch hat e8 dort 
Zeiten gegeben die uns in Erin- 
nerung bleiben werden, beſonders 
gedenfen wir der ſchweren, doc 
fchönen Anfangsjahre. 

1936 jiedelten wir über ins 
ihöne Frajertal bei Abbotsford, 
wo Wir freundliche Aufnahme bei 
den lieben Gejchwijtern fanden. 
Haben aud) hier manchen geijtlichen 
wie irdiſchen Segen genießen dür- 
fen. Dann gefiel e8 dem Herrn, 
tiefere Wege mit ung zu gehen, um 
uns näher zu ſich zu ziehen. Er 
ſchickte mir dieſes Krebsleiden. 
Und dank der beſonderen Hilfe des 
Herrn, und der vielen Gebete der 
Geſchwiſter nah und fern, ihrer 
freundlichen Teilnahme durch die 
lieben Beſuche und Troſtworte in 
Briefen und Liedern in den 4 
ſchwerſten Monaten meines Lei— 
dens bin ich bewahrt geblieben. 
Der Herr iſt treu! Ihm dürfen wir 
vertrauen. Er wird mich bewahren, 
aud in Todesjchatten. 

Und ob ih ſchon manderte 
durch's finjtre Tal, fürdte ich 
fein Unglüd, denn du bijt bei mir. 
Dein Steden und Stab tröjten 
mid). 

Der Herr hat ihn bewahrt, er 
ſchaut nun was er hier geglaubt. 
Alt geworden 52 Sahre und 6 Mo- 
nate. Es betrauern ihn, jene I. 
Gattin, 4 Söhne, jeine Schweiter 
und Bruder und Verwandte. 

Die Begräbnisfeier fand am 27. 
Februar unter großer Beteiligung 
jtatt. Während der Lieder: „Bald 
ja bald” und „Welde Scharen” 
füllte ji der Raum der Kirche zu 
Sid AMbboisford. Nachdem das 
Lied: „Sch weiß, daß mein Erlöjer 
lebt” gejungen, wird der Sarg 
hereingebradjt. Es folgten die An- 
gehörigen. Der Chor jingt das 
Lied: „Ein Heiliger Gedanke“, in 
weihevoller Stimmung. 

Dann begrüßt Br. A. Rempel 
die Trauerverſammlung und des 
Verjtorbenen Lieblingslied: „Am 
Sordansufer” fingt die Gemeinde. 
Zur Einleitung verlieſt Br. 4. 
Rempel Offb. 21, 7: „Wer über- 
windet, der wird es alles ererben.” 
Er führt aus, daß dem Ueberwin— 
den ein entichiedenes Wollen vor- 
ausgehen muß, und mit Schmwie- 
rigfeiten und Widermärtigfeiten 
zu tun hat. Br. Kröker hat über— 
munden, Gott jei darf! 

Lied vom Chor: „Denn werd 
ich jelig jein”. Br. 9. Bartſch 
knüpft an 2. Tim. 4, 7—S: „Sch 
habe einen guten Kampf aefämpft, 
i:h habe den Lauf vollendet, ich ka- 
be Glauben gehalten. hinfort iit 
mir beigelegt die Krone der Ge— 
rechtigfeit”. Paulus vergleicht das 
Reben mit einem Lauf dent Ziele 
zu (1. Kor. 9, 24), wa3 mit einer 
beigelegten Krone verbunden ijt. 
Der abgejchiedene Brude- empfand 
die Würde des Leidens, die mit 


dent Tragen der Sirone ihre Boll- 
enzung findet. 

Ein Doppelquactett iingt: „SH 
weiß von einem Heim jo jhön“. 


Dr. 3. Thießen zitier* Ser. 31, 
3: IIch Habe dich je und je geliebt.“ 
Zarte Familienbände zerreißt der 
unerbittlihe Tod. Mber aud; die 
Stürme de3 Lebens werden bon 
unferm Herrn geleiter Br. Thie- 
Ben durfte vor 25 Nahren am Hodj- 
zeitstage mit feiner: Chor der hin- 
terbliebenen Gattin mitgeben: 
„Willſt du mit dief. Manne ziehn, 
du Weib im Feierkleive? Ihn Tie-- 
ben als vom Herrn verlieh’'n in 
Freuden wie im Leide? Sprich 
freudig ja!“ 


Br. W. Reimche richtet ſich noch 
kurz an die Verſammlung in der 
Landesſprache (2. Kor. 1,5 und 5, 
1). Er führte aus, daß diefe ver-- 
gänglide Hülle in fich einen un- 
vergängliden Schatz birgt. Die 
Hülle vergeht, der Schaf bleibt. 

Nachdem der Chor das Lied ge- 
fungen: „Näher mein Gott zu dir” 
geleitete die Gemeinde den Sarg 
zum nahen Friedhof. Am Grabe 
diente Br. A. Rempel. Die Ge- 
meinde jingt das Lied: „Nun brin- 
gen wir den Leib zur Ruh”. Die 
legten Worte lauten: 1. Kor. 15, 
12 und weiter. Während der Chor 
das Lied jingt: „Engel öffnet die 
Tore meit”, füllen die Erdſchollen 
das Grab. 


Nun ruht er neben feiner Mut- 
ter die vor A Wochen Hinausgetra- 
gen wurde. 

Die trauernde Witwe Anne 
Kröfer und Kinder. 
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Alennsnitijche Rundſchau 





Ein Beſuch in Jerujalem und Umgegend 


x 


x 


x 


Von J. G. Kargel in Petersburg. 





(Sortſetzung 


Jaffa iſt eine ſehr alte Stadt 
vielleicht die älteſte des ganzen 
Landes, ſie wird ſchon von Joſua 
bei der Verteilung des Landes un— 
ter die zwölf Stämme erwähnt und 
fiel dem Stamme Dan zu (Kap. 
19, 46.) Sier befindet ſich die 
einzige Anfurt für daS gelobte 
Zand, obwohl, wie ſchon angedeu- 
tet, auch hier fein Hafen vorhan- 
den. Aber hierher brachten die 
Knechte Hirams jene Zedern des 
Zibanons zu dem erjten Tempel 
unter Salomo (2. Chron. 2, 16); 
hier trat auch der Prophet Jona 
feine verhängnisvolle Reije an, als 
er bor dem Herrn floh (Sona 1, 
3); und hier war es, wo jene treue 
Süngerin wohnte, deren Name 
und Wandel uns erjt recht befannt 
wurde, als jie gejtorben war. 
(Apg. 9, 36—43). Nach den jüdi- 
jchen Weberlieferungen ſoll bier 
Roah jeine Arche erbaut haben, 
und jein Sohn Saphet joll der 
Gründer diefer Stadt geivejen 
jein; biernah wäre Saffa aller- 
Dings die ältejte Stadt der Welt. 
Ihre Einwohnerzahl jchägt man 
gegenwärtig auf 7000—8000; e3 
ſind meijtens Araber und Nad)- 
Zommen Ejaus und Sdumäer, mwel- 
he ſich nad) dem Falle des jüdi- 
ſchen Reiches mehr nördlih und 
nordweitlic, anfiedelten. Doch fehlt 
23 hier aud) nit an Juden; man 
begegnet ihnen auf Tritt und 
Schritt in großer Anzahl. Die eu- 
ropäiſchen Sudenheten in den leb- 
ten jiebziger Sahren haben jie hier- 
her getrieben, wo jie meiſtens nur 
ein jehr kümmerliches Leben fri- 
sten. Doc; auch) Deutiche findet 
man in diejen Gajjen, die teils hier 


wohnen, oder aus den nahegelege-- 


nen Kolonien hereinfommen. 

Die Lebensweiſe der Einwohner 
Hier, wie überhaupt in ganz Pa— 
Yältina ijt jedenfalls nicht verän- 
dert von derjenigen der Juden vor 
2000— 3000 Sahren: Sie bringer 
ihre Zeit auf der Terrajje zu, 
hauen dem Ankömmling heiter 
entgegen, und wie ji) das aus 
ſolcher Beihäftigung leicht jchlie- 
Ben läßt, arbeiten jie höchſt un- 
gern; die Kinder fauern in den 
Schulen bei offenen Fenjtern und 
Türen zu den Füßen ihrer Lehrer, 
und mit dem lauten Wiederholen 
ihrer Aufgaben, die jedenfalls im 
Ausmwendiglernen von Koranjprü- 
hen bejtehen, erfüllen jie die näd)- 
ſte Umgegend mit ihrem Tumult; 
nad Wafjer gehen noch heute wie 
ehemals die Weiber und Mädchen 
mit ihren tönernen Krügen und 
Schläuchen, und ſelbſt das Brot- 
baden geht noch jo ſchnell vor fich, 
wie ehedem, indem der joeben zu- 
bereitete Teich einfach nur etivas 
geröjtet wird. 

Wollte man ſich nun auf den 
Boden der Sagen und Veberliefe- 
rungen begeben, die hier im Um- 
lauf find, jo fände man ſehr viel 
zu erzählen; denn jobald man Pa— 
läſtina betritt, fann man faum 
einen Schritt tum, wohin nicht ſchon 
‚die Sage allerlei Begebenheiten 
verpflanzt hat. So auch in Saffa. 
Da zeigt man einem bald da3 Haus 
Simons, des Gerber, am Meer, 
oder menigitens, die Stätte, mo 
dasſelbe geſtanden haben fol; auch 
das Haus, wo Tabea von Petrus 
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fende man mit 


erweckt wurde; ja, man ilt im 
ſtande — id) jprehe im vollen 
Ernſte — einem das vierzipfelige 
Tuch, das Petrus im Gefichte vom 


Simmel herabfahren jah, zu zei- 


gen. Das arme, einfahe Bolf 
glaubt das alles, und zahlt Geld 
dafür, dab man ihm folde Dinge 
zeigt, und ijt recht froh dabei. 

Da3 vor allem andern Wichtige, 
was mic) hier jehr lebhaft an die 
biblijhen Zeiten erinnerte, war 
eine recht traurige Szene. Als ic 
da3 Stadttor auf der Straße nad) 
Serujalem zu verließ, und eben um 
die Ede in die Gärten einbog, lag 
im Graben ein armer Ausjätiger, 
der einen Eleinen, runden Spiegel 
in der Sand hielt, und feinen 
Ausjfag im Gefiht genau darin 
bejah. Er hatte mich nicht bemerft, 
bi3 ich beinahe an ihm vorüber 
war, jo jehr war er von feinem 
elenden Zuftande eingenommen. 
Als er endlich aufjchaute, warf er 
feine dünne, ſchmutzige Dede oder 
richtiger ferne ſchmierigen Lumpen 
um jeinen braungebrannten Kör- 
per, verſteckte feinen Spiegel bli- 
ſchnell in feinen Bujen und jtredte 
mir jeine Sand mit der Bitte ent- 
gegen: „Chaladſcha bakſchiſch“, das 
it, Meiſter, eine Gabe. Ih gab 
ihm eine Fleine Münze, und dachte, 
weitergehend, an den großen Mei- 
iter, der etwa vor neunzehn Sahr- 
bumderten bier in diefem Lande 
diefen Armen mit allmächtiger Hil- 
fe begegnete. Dann wurde es mir 
fo lebendig, wie dieferr Mann jo 
recht ein Bild des Sünders iſt, der 
einmal einen tieferen Blid in den 
göttlichen Spiegel, das iſt das Ge- 
jet, hineingetan hat. E3 fann ihm 
das nichts helfen, al3 jeine Not 
vermehren, indem es ihm. durch 
diefen Anblick jein Verderben und 
jeinen Tod nahe bringt; wie füß 
aber muß es einem ſolchen Armen 
fein, zu hören, daB die „Gabe Got- 
tes iſt das eiwige Leben in Chrijto 
Sefu, unferm Herrn“. 


Auf dem Wege von Jaffa nad 
Sernfalem. 


Da id) in Jaffa einige Angele- 
genheiten zu bejorgen hatte, wur- 
de mein Aufenthalt auf fajt zwei 
Tage ausgedehnt. Kaum aber war 
ich mit meinen Sachen zu Ende, da 
fonnte mic) auch nichts mehr hal- 
ten. Noch Donnerstag abend, den 
13. April, bejorgte mir ein lieber 
Freund ein Fuhrwerk, das den 
Weg nad) Ierujalem madte. (Da- 
mal gab es im heiligen Lande 
nod; feine Eijenbahn; jett geht 
eine folche von Saffa nad) Jeru— 
faleın.) Sch war in demfelben in- 
des nicht allein, jondern nebſt dem 
Kutſcher, der ein Jude war, fuhren 
noch fünf QTürfen mit. Letztere 
aber hatten ihr Reifeziel nur bis 
Ramleh, das zwei bis drei Stun- 
den vor Saffa liegt gejtedt. Ein 
mohammedanijcher Heiliger, der in 
legterer Stadt fein Wejen gehabt 
haben fol, 309g an dieſem Tage 
eine Menge feiner Glaubensgeno]- 
fen dahin. Eime Unterhaltung mit 
meinen Reilegefährten, die ih in 
der ziemlich dunkeln Naht nicht 
einmal recht jehen fonnte, und die, 
da drei von ihnen Frauen waren, 
außerdem nod) ganz verhüllt wa- 
ren, fonnte ich eigentlich nicht an- 
fnüpfen; aber doch vermochte ich 
mit Hilfe des Kutſchers einiges 
mit einem meiner Mitinſaſſen, 
einem Poliziſten, zu jprechen, der 
fich jehr angelegentlidh über Euro- 
pa, die Zuftände dajelbit und die 
Politik zu erfumdigen fuchte. Die 
Strede bis Ramleh war bald zu- 
rückgelegt, und da niemand die 
hier Ieer gewordenen Pläße be- 
fette, blieb ich von nun am der 
einzige Paffagier in meinem Wa- 
gen. 

Sn Ramleh, das einige für das 
Aramathia, in dem Sofeph, der 
reiche Ratsherr, zu Haufe gewe⸗ 


jen fein joll, halten, blieben wir 
wohl faum länger al3 11% Stim- 
den. Der Flecken iſt nidht groß; 
man ſchätzt jeine Einwohnerzahl 
auf 5000, und er enthält außer 
einigen altertümlichen Ruinen, die 
nod don den Kreuzfahrern her- 
rühren, fonjt nicht Sehensiwürdi- 
ges. Anziehend wird er einem nur 
durch den Gedanken, dag das ehe- 
malige 2ydda, in welchem Petrus 
den lahmen Aenäas (Apg. 3) heil- 
te, ganz in jeiner Nähe liegt. 

Der Weg von Saffa bis hierher 
ging fajt ununterbrochen mitten 
durd) die Schönsten Gärten, und fo 
führt er noch eine gute Strede hin- 
ter Ramleh, weiter hinaus, denn 
er zieht jich durch die fruchtbar- 
ite Gegend des. ganzen Landes, 
nämlid) iiber die jchöne Ebene von 
Saron dahin, welder Salomo in 
feinem Hohenlied jo oft gedenft. 
D, wie wehmütig berührte mid 
bier der Gedanke, dab gerade die- 
fer ſchönſte Strich des ganzen Lan— 
des mehr in der Gewalt der Phi- 
lijter, alfo der Feinde Iſraels, ge- 
wejen ilt, als in dem Befite derer, 
denen es von Gott geſchenkt worden 
war. 

Seit einiger Zeit erijtiert auch 
eine gute Chaujjee bis Jeruſalem, 
und man hat ſich feine Sorge dar- 
über zu maden, daß man Schwie- 
rigfeiten von diefer Seite zu er- 
warten habe. Eins nur machte 
mid) ein wenig bange, ob wir nicht 
etwa überfallen werden fönnten; 
doc) der Kutſcher meinte, dag das 
gegenwärtig gar nicht vorfommen 
fönne, und zum Beweije, daß er 
die Wahrheit jagte, übergab er ſich 
auf feinem Bode einem ſüßen 
Schlummer. Auch ich nickte ein we— 
nig, wie lange, fann ich nicht ja- 
gen. Der langjame Gang unjers 
Gefährts aber wedte mich endlich 
auf, anderſeits auch) wohl die 
Kühle der Nacht, die mich jo heim- 
gejucht hatte, daß mir troß mei- 
nes warmen Weberziehers und dif- 
fen Reifeplaids, die Zähne im 
Munde tüchtig Elapperten. Ja, das 
war ein großer Unterſchied zwi— 
ſchen der Site des Tages, die mic 
veranlagt hatte, meine dünnjten 
Kleider hervorzuholen, und dieſem 
durhdringenden Fröſteln, das 
mid, um mid) zu erwärmen, bom 
Wagen trieb, um eine gehörige 
Fußtour zu machen. Jakob mit fei- 
nen zwanzig Sahren Dienitzeit bei 
Zaban, die er am Schluß derjelben 
in jene zwei Sätze faßte: „Des 
Tages verjchmachtete ich vor Hitze 
und des Nachts vor Froſt“, ſtand 
nir da recht lebendig vor meiner 
Seele. 

Fünfzehn Werjt ungefähr, von 
Ramleh an gerechnet, fuhren wir 
noch auf der Ebene dahin, bis wir 
beim anbrechenden Morgen am 
Gebirge Juda anlangten. Bon bier 
ab war's auch bei mir mit jedem 
Schlummer vorbei; denn es war 
mir, als ob hier jeder Felsblock, 
jede Schlucht, jede Höhle, jeder 
Berg ımd jedes Tal bereit wäre, 
jeine Gejchichte zu erzählen. Dachte 
ih nur an die eben durchiahrene 
Strede, jo mußte ich mid erin- 
nern, da fie einjt der Schauplatz 
der Taten Simjons war, und fonn- 
te auch eben von der Stelle aus, 
wo ich mich nun befand, nicht jehr 
fern, vielleicht nur ein wenig nord- 
wärts, das befannte Timnath ge- 
legen haben, von wo er ſich ein 
Weib, eines Philiſters Tochter, ge— 
holt Hatte. (Richt. 14, 1). Und 
jedenfalls jehr nahe von hier war 
die Steinfluft Etham (Richt. 15, 
8ff.) und jene Stätte, wo er mit 
dem Ejelsfinnbadfen 1000 Mann 
geichlagen hatte. Die Ueberliefe— 
rung verjegt dieje letztere Tat ge— 
rade hierher, und ein Blick auf eine 
ein wenig jbezielle Karte, macht 
das mehr als wahrſcheinlich. Bor 
allem aber erinnerte ich mid in 
diefen Bergen an David, der hier 
itberall mit feinen Getreuen ſo— 
wohl, wie auch allein, als Flücht- 
ing vor den Nachſtellungen Sauls 
Zuflucht fuchte. Von Siph und 
Sebron an bis hinauf an den Kar- 
mel gab eg wohl feine Schlucht und 
feine Söhle, die er nicht genau 
kannte. Wie oft mochte er diefe, 
einjt vielleicht öde Straße, gewan- 


delt und gefreuzt, und diefe jtei- 
len, greifen Seljen auf ihn nieder- 
geblidt haben, jo niedergeblidt, 
wie jie nın nad) Sahrtaufenden 
auf uns herabſchauten. Sole und 
ähnliche Gedanken erfüllten in der 
Ihönen, frühen Morgenjtunde 
meine Seele. Auch fonnte ich nicht 
umbin, all der herrlichen Berhei- 
Bungen zu gedenken, die Iſrael 
von diefem Lande empfing, bevor 
es nod) diefen Boden betreten hat- 
te, al3 der Herr eS nannte, „ein 
gut Zand, da Gerite, Weinjtöde, 
Feigenbäume und Granatäpfel in- 
nen find; ein Zand, da Delbäume 
und Honig innen wächſt“ (5. Moſe 
8, 7. 8), denn rundum, wo das 
Auge binblict, bejonder3 hier beim 
Eintritt ins Gebirge Suda, jieht 
man es mit herrlichem Grün, und 
befonder3 mit Delbäumen in den 
Gründen und auf den Höhen be- 
deckt. Allerdings bin ic) geziwun- 
gen, gleich zu bemerken, daß dies 
im Gebirge nur auf einer ſehr 
furzen Strefe der Fall iit; man 
wird's, wenn man mweiterfährt, jehr 
Schnell inne: der Fluch Gottes ruht 
auf diefem Fleck der Erde, denn 
bald wird, es öder und öder, jelbit 
der Dornitrauh und die Brom- 
beerjtaude verliert jich, und jchließ- 
lich begegnen uns nur noch die von 
fleigiger Menſchenhand gepflegten 
Delbäume, und zwar auf den Flei- 
nen rötlichen Flecken der Erde, die 
die Plagregen noch nit von dem 
unter derjelben fich bergenden Fel- 
fen hinweggewaſchen haben; aber 
auch die werden immer fpärlicher, 


je weiter man nad) DOften bor- 


dringt. 

Kaum iſt man im Gebirge ein- 
gedrungen, jo begegnet dem Auge 
ein altes zerfallenes Dorf, mit Na- 
men Latrun. Die Pilger, die hier 
vorüberziehen, bleiben hier ehr- 
furchtsvoll ſtehen und befreuzigen 
fi) unaufhörlich. Was das wohl 
bedeuten mag, da hier weder ein 
Kirchlein oder Heiligenjchein jicht- 
bar ijt, ift nicht jchwer zu erfahren; 
jeder einheimijche Chriſt ijt bereit, 
es einem zu jagen. Mein Kuticher, 
der, wie. jchon erwähnt, ein Jude 
ivar, fonnte dies allerdings nicht, 
um jo bejjer fonnte es der andre, 
der mich nad) zehn Tagen diejen 
Weg zurüdfuhr. Mit diefem Dorfe 
hängt nämlich eine recht jchöne 
Zegende zujanımen; ich jage ſchön, 
weil fie im Vergleich mit den vielen 
abjurden und plumpen, die man 
zu hören befommt, doch wenigſtens 
Sand und Fuß bat. Und da man 
gar nicht im Lande reifen kann, 
ohne eine gute Anzahl zu hören, 
möchte ich den lieben Leſern, da 
ich fie num. einmal nad) Paläjtina 
gefiihrt, wenigſtens dieſe eine mit- 
teilen. 

Hier, in dieſem Dorfe — jo er- 
zählt die Legende — lebte, als der 
Serr Jeſus in Bethlehen geboren 
ivar, ein Räuber, Namens Disma, 
welcher alle Vorüberreiſenden un- 
barmberzig beraubte.. Und al 
Maria und Joſeph der Nachitel- 
lung SHerodes wegen in einer 
Nacht aus Bethlehem fliehen muß— 
ten, famen ie auf allerlei Umwe— 
gen auch an dem Dorfe Latrun 
vorüber. ‚Kaum erblickte fie der 
Räuber Disma, jo vertrat er ihnen 
mit feiner Bande den Weg, um 
auch jie zu berauben; allein der 
Anblick des wunderſchönen Kna— 
ben in den Armen Marias über— 
wältigte ihn ſo, daß er ausgeru— 
fen haben ſoll: „Wenn ſelbſt Gott 
die Geſtalt eines Menſchen anneh— 
men ſollte, ſo könnte Er nicht ſchö— 
ner als dieſer Knabe ſein! Rührt 
ſie nicht an!“ — ſetzte dann Disma, 
ſich an ſeine Bande wendend, hin— 
zu, — „laßt ſie in Frieden ihres 
Weges ziehen, wohin ſie wollen!“ 

Und die Räuber entließen die 
heilige Familie, ohne ihnen irgend 
etwas Böſes zuzufügen. Da wanıd- 
te ſich aber Maria zu Disma und 
ſagte: „Wiſſe, dieſer Säugling 
wird es dir eines Tages vergelten, 
daß du Ihm nichts zu Leide getan 
haſt.“ 

Viele, viele Jahre vergingen 
darob; dieſer Räuber wurde gefan- 
gen und zum Kreuzestode berur- 
teilt. Das Urteil wurde aud an 
ihm und an einem aus feiner Ban- 
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‚ve zugleich vollitredt, und zwar 


gerade an demjelben Tage, al3 un- 
jer Herr gefreuzigt wurde. Es 
fam fo, daß die Räuber in einer 
Reihe mit Chrifto zu hängen fa- 
men, Disma zur Rechten und fein 
Mitihuldiger zur Linken. Der er- 
itere ſchlug am Kreuze in fid, 
glaubte an Sefum Chrijtum und 
bat Ihn, jeiner zu gedenken, wenn 
Er in jein Reich fäme. Und EChri- 
tus antwortete ihm mit jenen, un® 
allen mohlbefannten Worten: 
„Heute wirst du mit mir im Bara- 
diefe fein!” Auf diefe Weife fol 
fich denn erfüllt haben, was Maria 
jenem Räuber bezüglich des Je— 
ſuskindes verſprochen. 


Man ſieht, wie ausgezeichnet 
dieſe Sage dem bibliſchen Bericht 
angepaßt worden iſt, und da die 
Heilige Schrift im allgemeinen 
recht knapp mit ihrer Beſchreibung 
iſt, imponiert es dem Geſchmack 
des ſinnlichen Menſchen, etwas Ro- 
mantiſches und nad jeiner Mei- 
nung Vollftändigeres zu haben. Es 
iſt jehr leicht begreiflich, da ihm 
bald die Bibel nicht hinreichend ift 
und er behauptet, die Weberliefe- 
rung hinnehmen zu müjjen. Ei— 
gentlich wird dieje Iettere aber 
Hauptiache und auf ihr das ganze 
Religionsſyſtem aufgebaut. 
Ad, wie jammerlich jteht es ge- 
rade.im Morgenlande mit der 
Kenntnis der Heiligen Schrift! Se- 
de Erzählung derjelben iſt traurig 
verunjtaltet durch die ſchön ausge- 
ſchmückten Fabeln, die in Fleinen 
Brofhüren gedruckt und unter die 
Pilger verjhiedener Nationen 
reichlich kolportiert werden. Gott 
fei Danf, wer mit Petrus jagen 
fann: „Wir haben nicht den Flugen 
Fabeln gefolgt, ... . fondern wir 
haben feine Serrlichfeit ſelbſt (al- 
lerdings im lebendigen Glauben) 
gefehen.” (2. Betri 1, 16). 


(Fortſetzung folat.) 


} Achtung! 


Möchte gerne mit Gerhard 
Wiens irgendwo in den Vereinig- 
ten Staaten wohnend, früher Nr. 
4 Teref Gebiet, Rußland in Ber- 
bindung treten, wegen einer An- 
gelegenheit. Wenn ©. Wiens dieje 
Beilen nicht Tiejt, fo möchte mir 
jemand, der jeine. Adreſſe weiß, 
diejelbe einjchiden. 

9. 3. riefen, 
Beresford, Man., Canada. 


in Kranktheitsfällen 


gebrauchen Sie die unſchädlichen, 
doch  zuverläfiigen SHomöspathi- 
ſchen Mittel von 

DR. C. PUSHECK 


Zu haben: 
Pusheck Medical Institute 
Dept. R-42 
807 Alverstone St., 
Winnipeg, Man. 


Dan ſchreibe um eine Preislifte, 
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“ONE OUT OF EVERY TEN” 


By Mars A. Dale 


Mrs. Ted Williams was a consecrated 
farmer’s’ wife. The Lord had not blessed 
the Williams family with a great deal, 
materially. However, He had prospered a 
flock of chickens. Mrs. Williams, in pray- 
ing about it one day, had decided that 
“one out of every ten” of all the eggs she 
gathered would be set aside for God. To 
her amazement, just one year later, she 
was able to support one native worker on 
the foreign mission field with “God’s eggs,” 
for that is what she called the “one out 
of every ten.” 

“Dad”, said a little boy, who had seen 
nine pennies in one pile and one in the 
other, “isn’t only ‘one out of every ten’ a 
small amount to give, for one who loves 
Jesus?” 

“For one who loves Jesus!” Yes, loving 
Jesus must be the beginning for every one 
who is going to put away “one out of every 
ten” for God. In fact, there is no desire 
to return to God a definite proportion of 
what we possess until we have surrendered 
our all to Him who gave Himself on the 
Cross to save us. For it. For it is only 
then that we do realize that God is the 
owner of all and we are only His stewards, 
or caretakers. 

However, it is when we do love Jesus in 
that we have surrendered our all to Him, 
that the “one out of every ten” does seem 
small. And yet, if each one of us would 
be willing to set aside at least the tenth we 
would be surprised at the accumulated 
amount. - Just see what happened in the 
Old Testament when the people brought in 
one-tenth of what they had produced! The 
tithes lay in great heaps, so great that the 
priests could not make use of them all. 
“Then,” we are told, “Hezekiah questioned 
the priests and the Levites concerning the 
heaps. And Azariah the chief priest of the 
house of Zadok, answered him and said, 
Since the people began to bring the obla- 
tions (offerings) into the house of Jehovah, 
we have eaten and had enough, and have 
left plenty: for Jehovah hath blessed his 
people; and that which is left is this great 





store” (IIChronicles 31:9-10). 

Let us suppose that I promise God that 
I am going to take “one out of every ten” 
and use it in His Kingdom, how would I 
go about it? 

There are so many ways in which to do 
a thing and each one may find his way the 
best for himself. But let me try this: I 
hunt up a box, a nice small cardboard box 
The size doesn’t matter. It doesn’t have 
to be large, just large enough to hold my 
“one out of every ten.” I label it “Tithe 
Box”. When I get a dime, whether it 
comes from my allowance or I have earned 
it, I put one cent into the box; when I 
earn a dollar, I put in a dime. This amount 
accumulates. When Sunday morning comes 
and I want to fill my envelope for church, 
I go to the box and take out the amount 
I wish to use. When I go to my League 
meeting, I go to my box again and take 
out whatever offering I wish to return to 
the Lord that evening. And so whenever 
I want to make a contribution to the Lord’s 
work, I take something out of the box. 

I am sure as I begin to use this money 
for God I will find that I do not have 
enough to go around because there are so 
many places to put my tithe to work. As 
I grow older, however, and make a few 
more dollars, I will find that there will be 
more money in my “tithe box.” But, the 
fact that I have so little money just at 
present should not hinder me from starting 
but rather make it easier for me to start 
putting away “one out of every ten” now. 
And furthermore, I want to remember, God 
honors any gift, no matter how small, when, 
it comes from a heart filled with the love 
of Christ. So now is the time for me to 
start. 

As I grow older, or if I am older when I 
start, it might be hard for me to know just 
how to arrive at the “one out of every ten.” 
Should it be one-tenth of my whole week’s 
salary or should I make deductions for this 
thing or that first? It happens in the day 
in which we are living that the government 
is asking for one-tenth for War Bonds. 
Perhaps I am working for a firm that takes 
the tenth out before I receive my salary? 
What is the tenth? Is it not one-tenth of 
the entire amount? Would I not want to 





figure my one-tenth for God in the same 
way? 


There are going to be many ble;sings 
coming to my life if I will be willing to set 
aside “one out of every ten” for God first 
—.and first it must be if God is first in 
everything else. One of the finest of these 
blessings, materially, is my being able to 
see how much burther the other nine-tenths 
will go. The whole matter means, of course, 
that I will sit down and figure out my 
whole income in determining what the tenth 
will be. That, in turn, will help me to see 
that there has perhaps been money slipping 
through my fingers without my being able 
to account for it. This will make me take 
out paper and pencil and sit down and try 
to account for things. I will itemize my 
spending: so much for clothes, so much 
for board and room, so much for insurance, 
so much for personals, etc. Perhaps I will 
find that I am spending too much, pro- 
portionately, for clothes, or no doubt it is 
true that too much money is going for a 
good time and the like. At any rate, it 
will place everything before me and I will 
be able to see where I can use my money 
to better advantage and thus it will help me 
to “stretch” the dollar. 


In realizing that God does bless me in 
a material way, when I become a tither, I 
must be very careful that “increased ma- 
terial blessings” do not become even a part 
of my motive for tithing. Even though 
Malachi 3: 10 does say that God will open 
the windows of heaven and pour forth so 
many blessings that I will not be able to 
contain them, and even though I do know 
that this is true in the life of the tither, yet 
I must never tithe with the idea of “driv- 
ing a bargain with God.” I should not 
say, “Lord, I will tithe because I know 
you will bless me with more money be- 
cause I do,” but I should rather come to 
God, saying, “Lord, I am trying to find 
expression for the abundance of the love of 
Christ in my own heart, and now, Lord, 
I want to set aside a definite portion of 


- my income for you because I love you so 


much.” Tithing then becomes the expres- 
sion of the love for Christ within my heart, 
and that should always be the motivating 
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power for my wanting to set aside at least 
“one out of every ten” for God. 


By far the greatest blessing I will receive 
by returning “one out of every ten” to God 
will be the joy I find in giving. My selfish- 
ness does not allow me to give very easily 
if I have to dig it out of my pocket at the 
spur of the moment. If I have a certain 
sum laid aside, however, it will not be 
difficult to go to the “tithe box” and take 
out something for the cause of Christ. In 
fact, I will be happy to think I have some- 
thing to give to a worthy cause in the King- 
dom. 


Then too, as I grow older and I have 
more with which to do, I am going to find 
that one-tenth of that which I earn may 
not be enough for the Lord’s work and so 
my having put the tenth aside becomes a 
stepping stone to my returning a greateı. 
Proportion of my income unto the Lord. 

There is one thing I must be careful: 
about when I put aside “one out of every 
ten.” J must be very wise in the way im 
which I use this tenth. There may be a 
temptation for me, when I have this money 
put away, to use it for every plea which 
might come my way. I want to ask my- 
self, every time I go to my “tithe box” for 
a contribution, “Is the money I am taking- 
out now, going for the work of the Lord?” 
There is almost as much danger in my not 
using wisely what I have put away for the 
Lord, as there is in not putting it away. 
However, this should not be hindrance to 
my starting to tithe because I cannot solve 
the problem until I have had the experience 
and then I will find it not nearly as difficult. 
to solve as I had anticipated. 





Nachrichten der canadi- 
ihen Tagespreſſe. 


Montag, den 27. März: Prime 
Miniſter W. Churchill ſprach ge- 
ſtern. In ſeiner Rede machte er 
England und die Welt darauf 
aufmerkſam, daß die Stunde des 
Einfalls in Europa immer näher 
komme. 

Das induſtrielle Rheingebiet 
wurde bon 750 ſchwere amerifa- 
niſche Bomber beſucht. 


Brooke Claxton M. P. ſagte in 
Montreal, daß Europa nach ihrer 
Befreiung 23,000,000 Tonnen 
Nahrung in 6 Monaten gebrau- 
chen wird, und 30,000,000 Ber- 
fonen müſſen wieder in ihre Sei- 
mat gebracht werden. Canada habe 
im Werte von $75,000,000 in 
Kriegsvorräte mitgeholfen ımd 


würde dann große Mengen bon 
Proviant verkaufen. 
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Nachdem Rußland bis an den 
Fluß Prut vordrang, ſagte MoS- 
kau, ſie würden weiter bis nach 
Berlin marſchieren. 

Dienstag, den 28. März: An 
der italienifhen Front Hat der 
Kampf ziemlich nadhgelafjen, mit 
feinen Ausnahmen bei Eaffino. 

Hunderte Bomber griffen ftra- 
tegiſche Punkte um Paris und bis 
zum Ruhrgebiet an. 

England will Srland bitten ih- 
ten japaniſchen Geſandten zurüd- 
zuſchicken. 

Deutſche Flieger, ſpionieren 
über England um den Invaſions- 
plan fejtzulegen. 

Ein Branditifter in San Fran- 
eisko zündete ein euer an in dem 
neuen Hotel Amjterdam, welches 
aus 50 Zimmer befteht. In jeden: 
der vier Stockwerke brannte e8 zu 
gleicher Zeit. 22 ſchlafende Schiff- 
bauleute verloren ihr Zeben. 30 
andere wurden verlegt. Sn vielen 
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anderen Hotels und Logierhäuſer 
wurde Feuer entdeckt. 

Mittwoch, den 29. März: MoS- 
fau. warnt Bulgarien und Rus 
mänien jogleid; aus dem Kriege 
zu jcheiden, wenn fie nicht miin- 
ſchen zum Kriegsſchauplatz gemacht 
zu werden. 

In Rußland erwartet man jede 
Minute, dab die Rote Armee den 
Fluß Prut überfchreiten wird, 
welcher als Grenze dient zmwiichen 
Rußland und Rumänien. 

Amerifanifche Bomber find wie⸗ 
der über jtrategiihe Punfte in 
Deutfchland. 

Victor Emanuel, der König von 
Stalien, wird vielleicht abdanken, 
nad) dem Falle Roms. 

Winſton Churill verlangte das 
Vertrauungsvotum von feinem 
Parlament. 

Ottawas Plan ijt 606,000 Häu- 
fer in 10 Sahren nad) dent Kriege 
zu bauen. 

Donnerstag, den 30. März: Die 
Ruſſen überfchreiten die rumäniſche 
Grenze. Die Unruhen wachſen auf 
dem Balfan. 

Madrid berichtet, daß Taufende 
Deutjche, d. nad) dem Dften gegan- 
gan waren um das erbäutete Land 
auszunuten, fommen in Strömen 
über die Karpaten zurüd. Cernau- 
ti, die Hauptſtadt von Bufopina, 
— von der Roten Armee be— 
etzt. 


Canadiſche und engliſche Bom— 
ber waren über Frankreich und 
Deutichland. 


Sn Sndien wurde der Bor- 
marſch der Sapaner aufgehalten. 
Amerifaniihe Seldhofpitäler 
wurden bon deutjchen Bomben ge- 
troffen bei Anzio. 

Rußland verlangt von England 
und Amerifa die politijche Zage in 
Stalien zu unterfuchen. 

Freitag, den 31. März: Die 
Alliierten ziehen fich von den Caf- 
fino Gebirgen zeitweilig zurück 

Die amerikanische Flotte bom- 
bardierte wichtige Säfen nur 460 
Meilen von den Phlippinen ab. 


Nürenburg wurde wieder jcharf 
angegriffen. 

Sn Canada gibt e8 gegenwärtig 
= 500,000 unterernährte Kin- 

er. ’ 

$1,850,450.00 verbrauchte die 
Regierung für die Schulung und 
Ausbildung der Indianer. 

In England wurde ein 85 Zah- 
re alter Mann mit jeiner 79 Sahre 
jungen Braut getraut. Das Paar 
mußte 10 Jahre auf diefe Hochzeit 


warten, weil jie nirgends einen 
Rollſtuhl finden konnten. 
Sonnabend, den 1. April: 


Deutſcher Widerſtand bricht im 
Süden Rußlands im Kampf um 
Odeſſa. Die Roten ſind ſchon nur 
35 Meilen bon Odeſſa ab. 
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im Juni u. Juli, Beftellt jet. 
Wir verjenden nad allen Probin- 
zen für 52.50 per 100 Leghorn- 
Hähne. 
Dycks Electric Hatchery 

Box 131, Niverville, Man. 
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GILEAD MFG. CO. 
169 Kelvin St. Winnipeg. 





Zurück zur Natur 


nad Kneips Methode, Hydronpatia * 


Die Natur heilt ale Krankheiten, $ 
imo findere Mittel verfagen, Die $- 
Natur ift nicht mit irgend mas 

anderem zu vergleichen. Leidende 
jollten uns jchreiben und ung ihre 
Zage jhildern. Wir werden ihnen 
fagen, was zu tun ift, um geheilt 
au werden, und was für Medizin 
zu gebrauchen ift. Ein Paket von 
unferen Heilfräutern für irgend 
eine Krankheit koſtet nur $1.00, 


Zur befonderen Beachtung 


Hier ift Hilfe für Tuberku— 
lojis und fallende Krankheit. 


Schreibe noch Heute 
in englifher Sprade 
LIFE & NATURE 
Box 3741 St. B. 
WINNIPEG, MAN. 








David Frieſen 


Bedienung in Teftamenten, Befit- 
titeln u. ſ.w. 
Office: 201 Curry Bldg., Winni⸗ 
peg. 
Office Telephone 92606 
Reſidence 38611 


